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Der gerettete Kappiſt.
Reichskanzler Marrx verlieſt im Reichstag einen jämmerlichen Entſchuldigungszettel für den davon
gejagten Kapp-Landrat. Die Mißtrauensanträge gegen Keudell mit 218 gegen 161 Stimmen abgelehnt

Abſchluß der Komödie.
Das Zentrum für den Puiſchminiſier.

PD. Berlin, den 11. Februar.
Ueberraſchungen konnte die Reichstagsſitzung, die den Bericht

des Reichskanzlers über ſeine Unterſuchung der Anſchuldigungen
gegen den Reichsinnenminiſter von Keudell entgegennehmen
follte. nicht mehr bringen. Ueberraſchend war höchſtens die
kindliche Art, in der die Kommuniſten durch den Abgeordneten
Torgler ihre Jnterpellation begründen ließen. Der kommu-
niſtiſche Redner bot eine Blütenleſe von kleinſten Kleinlichkeiten,
anſtatt in wuchtigen Stößen mit Material aus der Kappiſtenzeit
Herrn von Keudell anzugreifen. So bot dieſe kommuniſtiſche
Rede den deutſchnationalen Kappiſten willkommene Gelegenheit,
cinbrüllendes Gelächter nach dem anderen anzuſtim
men. Jhre Taktik ging, von dem ungeſchickten Kommuniſten
unkerſtützt, offenſichtlich dahin, den ernſten hochpolitiſchen Fall
Keudell ins Lächerliche zu ziehen. Wenn das nicht gelaig,
ſö iſt das vorwiegend das Verdienſt des ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Dr. Landsberg.
Vielleicht zum erſtenmal ſah der Reichstag den Reichskanzler

Dr. Mar x in Temperamentsaufwallungen.

hat. Obwohl der Kanzler ein genau ſtiliſiertes Manuſkript ver-
las, unterbrach er ſich wiederholt, um nicht ohne Aufregung auf
Zwiſchenrufer einzureden. Es iſt unmöglich, daß er ſich in ſeiner
Rolle wohlfühlte. Die ihm anhaftende Verlegenheit ſuchte Herr
Marx durch heftige Zurückweiſung kommuniſtiſcher Unter
brechungen zu verbergen. Allem Anſchein nach hatte er ſelbſt den
Eindruck, daß das Ergebnis der „Unterſuchung“, von Nebenſäch-
lichkeiten abgeſehen, nichts anderes als eine glatte Beſtäti-
ging der von dem Abgeordneten Dr. Landsberg am 5. Februar
und anſchließend von der ſozialdemokratiſchen Preſſe erhobenen
Angriffe war. Der Reichsinnenminiſter von Keudell hat das
hochverräteriſche Unternehmen der Rebellen um Kapp unter-
ſt ützt. Er hat die rechtsputſchiſtiſche Organiſation „Olympia“
und ähnliche Geiſter auf ſeinem Gute beherbergt. Er hat ſich an
dem geſellſchaftlichen Boykott gegen den Jungdeutſchen von
Tresckow beteiligt, weil dieſer gegen wahnwitzige innerpoli-
tiſche Pläne ſeiner Kaſte ſich auflehnte. Für dieſen Mann trat
Reichskanzler Dr. Marx nicht nur politiſch ein, er hielt ihm auch
eine faſt lyriſch überſchwengliche perſönliche Lobrede.
Aber ſelbſt wenn Marx ſich für befugt hielt, ſeinem jetzigen
Miniſterkollegen, um das notdürftig gezimmerte Kabinett nicht
von neuem zu erſchüttern, eine perſönliche Amneſtie zu gewähren,
ſo hatte er keineswegs das Recht, deſſen Charakter noch beſonders
zu rühmen. Es iſt gewiß peinlich, aber Herr von Keudell hat im
Jahre 1920 ſeinen preußiſchen Verfaſſungseid ge-
brochen. Niemand kann Gewähr übernehmen, daß ein ſolcher
Mann in ähnlichem Falle feſter und ſtärker iſt als vor ſieben
Jahren.

Mit unerbittlicher Logik und durchdringendem juriſtiſchen
Scharfſinn vernichtete der ſozialdemokratiſche Redner Dr.
Landsberg das Verteidigungsgebäude, welches der Reichskanzler
Dr. Marx aufgerichtet hatte. Landsberg verſtand wie ſtets in
meiſterhafter Art mit vornehmſter Form größte ſachliche
Schärfe zu verbinden. Beſonderen Eindruck machten ſeine ge-
ſchichtlichen Erinnerungen. Auge in Auge hielt er dem Zen-
trumsführer vor, wie brutal die Kaſte, aus der auch Herr
von Keudell hervorgegangen iſt, mit ihren politiſchen
Gegnern umzuſpringenpflegte. Noch faſt ein halbes
Jahrhundert nach dem Jahre 1848 hat die Königlich Preußiſche
Regierung ihre Verfolgung der Volksmänner aus der bürger-
lichen Revolution nicht eingeſtellt. Mit der Schwäche, die das
Zentrum in dieſem Falle zeige, könne man ſolchen Naturen nickt
imponieren.

Mit einer Mehrheit von etwa 55 Stimmen „ſiegten“ die Re-
gierungsparteien über die Mißtrauensanträge der Demokraten
und der Sozialdemokraten. Viele Augen richteten ſich auf den
linken Flügelmann des Zentrums Dr. Wirt h. Er ſtand weeder
zu ſeiner Ueberzeugung und ſtimmte mit Kommuniſten, Sozial-
demokraten und Demokraten gegen den Kappiſten auf dem
Miniſterſtuhl.t Denſſanationalen haben ſich durch die Erklärung ihres

Miniſters von Keudell, der ſogar das Wort R epublik Heraus-
preßte, noch einmal tief vor der republikaniſchen Verfaſſung ver
beugt. Jhr e ſie nun faſt jeden Tag ſolche 2ippen
bekenntniſſe zur Republik ablegen. Das Zentrum aber hat ch
mit ſchwerſter Verantwortung beladen. Herr Marx felbſt würde
vor 14 Tagen es wohl noch für unmöglich gehalten haben, daß
er mit ſolcher Wärme für einen ehemaligen Kappiſten eintreten

Schade, daß or ſich.
dieſe Ausbrüche für eine ſo tröſtlofe Angelegenheit aufgeſpart

würde. So geht es, wenn man derartige Bündniſſe eingeht. Wie
weit ſchon liegt das Zentrumsmanifeſt und liegen die ſchönen
Richtlinien hinter uns!

Parteipolitiſch brauchen wir uns über den Ausgang des
geſtrigen Tages nicht zu beklagen. Dieſe Regierung, die ſo hoch
das ſchwarzrotgoldene Banner ſchwenkt, behält deutlich die
ſchwarzweißrote Göſch. Es wäre vielleicht noch begreiflich, wenn
Herr von Keudell ein nebenſächliches Miniſterium verwalt:te.
Aber, daß man gerade das Verfaſſungsminiſterium einem che-
maligen Kappiſten in die Hand gibt, grenzt an das Unglaub-
l iche. Das Zentrum nimmt ihn zweifellos nur hin, weil man
glaubt, die ewige Kriſis dieſes Reichskabinetts endlich beendigen
zu ſollen. Dieſe Erwägung kann dieſe Partei von der ſchweren
Verantwortung, die ſie übernommen hat, nicht befreien. Die
Zentrumspartei hat das Bündnis mit den. Deutſchnationalen be-
trieben. Jhr Kanzler hat ſich für den Reichsinnenminiſter Lon
Keudell vor verſammeltem Parlament feierlich verbürgt.
Was gegen die Demokratie, gegen die Republik in der Aera des
von Preußen gemaßregelten und vom Reich zum Jnnenminiſter
beförderten von Keudell geſchieht wird mit Gollem Gewicht das
Zentrum belaſten.
Keudell-Debaite im Reichstag.
e Berlin, 11. Februar. (Soz. PreſſeDienſt.)
Die Sitzung wird um 11 Uhr vom Präſidenten Löbe eröffnet.
Auf. der Tagesordnung ſteht das kommuniſtiſſche Miß-

trauensvotum gegen' den Jnnenminiſter von
Keudell und die kommuniſtiſche Interpellation wegen der Be-
herbergung der „Olympia“ auf einem Gute des Herrn v. Keudell.

Abg. Torgler (Komm.) begründet die kommuniſtiſchen An
träge. Der Reichskanzler habe ſich mit Herrn v. Keudell ſolidariſch
erklärt. Das Zentrum wolle den Jnnenminiſter nicht fallen laſſen,
gleichgültig, wie das Ergebnis der Unterſuchung ſei. (Unruhe im
Zentrum.) Der Reichskanzler wollte urſprünglich eine Erklärung
vor der Togesordnung abgeben, um eine Ausſprache zu verhindern.
Das ſei eine unerhörte Vergewaltigung. (Der Präſident rügt
dieſe Ausdruckeweiſe und ſtellt feſt, daß über den Umfang der Aus-
ſprache nicht der Reichskanzler entſcheidet, ſondern der Reichstag.)
Miniſter v. Kendell ſei ein eifriger Förderer und Mitarbeiter der
faſciſtiſchen, ſeit 1923 verbotenen Organiſation „Olympia“. Ein
ſogenanntes Son merlager dieſer Organiſation habe v. Keudell
auf ſeinem Gute Hohenlübbichow beherbergt und beköſtigt. Die
Mitglieder der „Olympia“ wurden dort militäriſch von einem
Reichswehrleutnant Szalla ausgebildet. Von Keudell habe wieder-
holt an die jungen Leute Anſprachen gerichtet, in denen er die
Wiederaufrichtung der alten Hohenzollern-monarchie als erſtrebenswertes Ziel bezeichnete.
Jn ſeiner letzten Reichstagserklärung habe Miniſter v. Keudell die
Unwahrheit geſagt. Die „Jungdentſche Abteilung“, die er nach
dieſer Erklärung im Jahre 1926 beberbergt haben wollte, ſei tat
ſächlich eine Abteilung der inzwiſchen verbotenen „Olympia“ ge-
weſen, die ſich hinter dem Deckmantel „Jungdeutſchland-Bund“
verſteckte. Ausgerechnet dieſer Putſchiſtenfreund v. Keudell ſolle
nun die Aufgabe haben, die repuölikfeinlichen Organiſationen zu
verfolgen

Reichsfanzier Dr. Morx:
Jeh habe die Unterſuchung des Falles v. Kendell ſelbſt in die

Hand genommen und objektiv durchgeführt. Zunächſt iſt Dr. von
Keudell Beteiligung am Kapp-Put ſch vorgeworfen wor-
den. Er kat, wie er zugibt, die Bekanntmachungen des militäri-
ſchen Oberbefehlshabers für die Kappregierung verbreitet. Das
geſchah auf ausdrückliche Anweiſung ſeines damaligen Vorgeſetzten,
des ſtändigen Stellrertreters des damals von ſeinem Amtsſitz ab-
weſenden Regierungspräſidenten Bartels, des Oberregierungsrates
v. Keller. Mifßteilungen der rechtmäßigen Regierung gelangten
damals nicht zu ihm. Sowie die exſte Nachricht von der Rückkehr
der rechtmäßigen Regierung am 18. März 1920 an ihn gelangte,hat Landrat v. Keudell dieſe Mitteitung weiterverbreitet und alle
fruberen Erlaſſe der Kappregierung aufgehoben. (Zuruf bei den
Kommuniſten: Weil er da ſchon die Hoſen voll hattel) Es iſt
richtig, daß Landrat'v. Keudell den Vertrauens-
mann vor der Generalſtreik- Agitation gewarnt
hat Der frühere Bürgermeiſter von Mohrin beſtreitet aber aus-
drücklich die auch hier verbreitete Behauptung, daß Landrat von
Keudell ihn unter Strafandrohnng gedrängt habe, ſich der Kapp-
regierung zu fügen. Nach dem Beamtenrecht war Landrat von
Keudell damals verpflichtet. den Anweiſungen ſeines Vorgeſetzten
zu folgen. Das hat er getan. Herr v. Keudell hat, nachdem er zur
Dispoſition geſtellt war, wiederholt und immer vergeblich ver
ſucht. eine Unterſuchung wegen ſeines Verhaltens beim Kapp-
Putſch einzuleiten Er iſt darauf ohne Antwort geblieben. Die
preußiſche Regierung hat ihn im nächſten Jahre in Stettin bei der
Abſchätzung der Kriegseſchäden verwenden wollen. Sie wollte ihn
am 81. März 1922 als Oberregierungsrat beim Landratsamt Arns-
walde verwenden. Die Ernennung unterblieb nur, weil inzwiſchen
Lendrat v. Keudell ſeine Entlaſſ aus dem Staarsdienſt ge
noramen hatte. (Hört, hört! rechts Danach ſcheint die preu
ßiſche Regierung doch das Verhalten des Herrn v. Keudell nicht ſo
beurteilt zu haben daß eine Wiederverwendung im Staatsdienſt
ihr ausgeſchloſſen erſchien. Was

die Beherbergung der Olympig
betrifft, ſo geſchah ſie in der Zeit, als dieſe Organiſation noch nicht
verboten war. Herr v. Keudell hat Gaſtfreundſchaft den ver
ſchiedenſten Vereinen gegenüber geübt, er hat u. a. auch Arbeiter
kinder aus dem Ruhrgebiet beherbergt und jüdiſche Frontſoldaten.
Die Olympia-Gruppe hat nur wenig Schießübungen ab-
gehalten. Herr v. Keudell konnte ſich um ſeine Gäſte nur wenig
kümmern. Er mußte das dem Verwalter überlaſſen. Herr
v. Keudell hat Herrn von Luck nur einmal flüchtig kennengelernt,
er hat niemals eine Rebung der Olympiageleitet,
er hat vielleicht ein paar Abſchiedsworte an die jungen Leute
gerichtet.

Der ſpäter beherbergte Jungdeutſchland-Bund iſt ein ganz un
politiſcher Verband, der mit der Olympia gar nichts zu tun hat.
Herr v. Keudell beſtreitet entſchieden, daß er ſich für den Major
v. Buchrucker verwandt habe. Den Verkehr mit Herrn
v. Treskow-Schmarſendorf habe Herr v. Keudell nach
einem fehlgeſchlagenen Vermittlungsverſuch allerdings abge-
brochen. Dieſer Beſchluß der Standesgenoſſen des Herrn Tres-
kow ſei darum erfolgt. weil dieſer einen groben Vertrauensbruch
begangen habe. Bei dieſen Dingen handle es ſich weder um
Diltaturbeſtrebungen, noch um irgendwelche Putſchdinge. Der
Reichskanzler ſpricht zum Schluß die Erwartung aus, daß die
itbbergroße Mehrheit des Hauſes ſeine Auffaſſung teilen werde und
fährt fort: Jch kann nach meiner ganzen Vergangenheit die Ge-
währ dafür bieten, daß die geſamte Tätigkeit der neuen Reichs-
regierung ſich nur auf dem Boden der beſtehenden Verfaſſung be-
wegen wird. Jch habe die Ueberzeugung gewonnen, daß ich in
dieſer meiner Tätigkeit

in der Perſon des Reichsinnenminiſters v. Keudell einen treuen
Helfer gefunden

habe. Beifall b. d. Regierungsparteien,
klatſchen auf der Tribüne.
der Tribünenbeſucher.)

Reichsinnenminiſter v. Keudell
erklärt: Nach meiner Lebensauffaſſung iſt es eine Selbſtver-
ſtändlichkeit, daß ich zu meinem Eide ſtehe und die
mir durch mein Amt auferlegte Pflicht erfüllen werde, für den
Schutz und das Anſehen der Verfaſſung der deut
ſchen Republik zu ſorgen. Jch habe Wortlaut und Jnhalt
der Regierungserklärung zugeſtimmt und werde alles, was in
meinen Kräften ſteht, tun, um ein verſtändnisvolles Zuſammen-
arbeiten mit dem Reichskanzler zu ermöglichen.

Abg. v. Guérard (Zentr.) gibt eine kurze Erklärung ab,
wonach die Zentrumsfraktion nach dem Ergebnis der Unterſuchung
und den Mitteilungen der Regierung den bei der Abſtimmung über
das Vertrauensvotum für die Regierung gemachten Vorbehalt
zurücknehme und ſich daher das Vertrauensvotum des Zen-
trums auf die ganze Regierung erſtrecke.

Abg. Landsberg (Soz.):
Jch will mich heute ausſchließlich auf jene Vorgänge be

ſchränken, die mit dem Kapp-Putſch zuſammenhängen. Jch will
nicht zu allen Fragen Stellung nehmen, obgleich uns die Aus-
führung des Reichskanzlers nicht ſehr beruhigt hat. Die Erklärung
des Reichskanzlers, daß auf dem Gute des Herrn v. Keudell nur
wenig Schießübungen vorgenommen worden ſeien, erinnert mich
an die Geſchichte von jenem jungen Mädchen, die

zu einem Kinde gekommen war, es ſei aber nur ein ganz
kleines geweſen.

(Stürmiſche Heiterkeit.) Die Verteidigung des Herrn v. Keudell,
daß er mit der Olympiag nur vor ihrem Verbot in Verbindung
geſtanden habe, war nicht ſehr klug, denn gerade die Hand lun-
gen der Olympia haben doch das Verbot zur Folge ge
habt. Jch will mich auch nicht mit dem Verhalten des Herrn
v. Keudell zum Generalſtreik befaſſen, der übrigens nicht von der
Reichsregierung, ſondern von den ſozialdemokratiſchen Miniſtern
der damaligen Regierung und der Sozialdemokratiſchen Partei
veranlaßt worden iſt. Jch ſtelle feſt, daß der Vertrauensmann der
Landarbeiterverbandes

Saſſe entgegen den Behauptungen des Herrn v. Kendell durch
aus glaubwürdig

iſt, ich habe allerdings mein Material nicht von ihm erhalten, auch
nicht von der preußiſchen Regierung, wie behauptet worden iſt.
Nach dem Kapp-Putſch hat der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen
Partei feſtſtellen laſſen, welche Beamte ſich nicht als ger
gezeigt haben. Dieſes Material iſt geſammelt worven, und
habe es erhalten.

Die Verteidigung dieſes Verhaltens des Herrn v. Keudell
durch den Reichskanzler hat mich aufs tiefſte geſchmerzt.

vereinzeltes Hände
Präſident Löbe rügt die Kundgebungen

Jch weiß, daß Sie (zum Reichskanzler) ein verfaſſungstreuer Mann
ſind und welche Vorſtellung Sie vom Eide haben, daß Sie ſich lieber
töten würden, als einem Eide untreu werden, den Sie geleiſtet
haben. Wie konnten Sie Ausführungen machen, die als Recht
fertigung jener Beamten erſcheinen könnten, die ſich 1

beim Kapp-Putſch als untreu gezeigt haben.
(Sehr wahrl linkes.) Es muß für den neuen Staat abſtgerſire
lich ſein, wenn er leben will, daß er von ſeinen Beamten die Treue
zur Verfaſſung verlangt. Wie ſich ein verfaſſungstreuer Beamter
während des Kapp-Putſches zu benehmen hatte, das haben die
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Herr v. Keudella breche ſeinen Sid. hier
Jn Wirklichkeit war darin mit dürren Worten erklärt

die Verfaſſung beſtehe nicht mehr,

halten.
worden,

die Zivilgewalt ſei durch den Säbel abgelöſt worden. Es iſt darin
zum Ausdruck gekommen die
Aunuffaſſung, die ſich Kapp und Lüttwitz zu eigen gemacht haben,
daß ihre Regierung an Stelle der Regierung getreten ſei,

Herr v. Keudell den Eid geleiſtet hatte. Zur
von Ruhe und Ordnung hätte bedurft, daß jeder Beamte, der den
Eid auf die Regierung geleiſtet hatte, den Kapp-Putſch niederſchlug.

(Sehr wahr! links.) Daß auch Sie (zum Zentrum) dieſe Auf-
faſſung teilten, geht daraus hervor, daß Sie am 4. Februar unter

dem friſchen Eindruck der Verleſung der damaligen Verordnungen
des Herrn v. Keudell die Unterbrechung der Sitzung auf eine

Stunde verlangten. Man ſagt, Sie hätten Herrn v. Keudell er-klären laſſen, Sie könnten ihn nicht ertragen, er ſolle zurücktreten.
Jhr jetziges verlegenes Schweigen ſcheint eine Beſtätigung dieſerBehauptung zu ſein. Dann hat Herr v. Guérard das reſolutiv
bedingte Vertrauensvotum begründet.

Jetzt aber wollen Sie Herrn v. Keudell Jhr Vertrauen aus
ſprechen.

Auch das Zentrum hat im Jahre 1920 die Gefahr des Kapp-
Putſches n gekannt. Jch erinnere mich an die langen Auf

rufe, die damals erlaſſen worden ſind. Wir wiſſen alle, daß die
Gefahr der Mainlinie heraufbeſchworen worden iſt. Jetzt kommt
die Entſchuldigung, daß Herr v. Keudell ſich für verpflichtet ge
7plt habe, auf Grund des Belagerungszuſtandes einem Offizier,

der ſelbſt das Geſetz mit Füßen trat, zu gehorchen. Jch zweifle
nicht, daß der Regierungsrat Keller in Frankfurt (Oder), der
kurz vorher den Regierungspräſidenten Bartels für abgeſetzt er
klärt hat, die rechtswidrigen Verordnungen erlaſſen hatte. Jch
befinde mich aber in Uebereinſtimmung mit Herrn v. Keudell, daß
der Beamte ſelbſt wiſſen muß, was er in ſolcher Lage zu tun hat.
Dadurch, daß Herr v. Keudell die Verordnungen der Führer des
KappPutſches weitergegeben hat,

hat er ſich zur Berreid m von Stellen in der Regierung un
möglich gemacht.

nichts dagegen haben, wenn er zum Vorſitzenden einer
skommiſſion oder in ein ar Amt berufen würde.
em er einmal die rechtmäßige Verfaſſung verletzt hat,

bſchätzun
d würde
Aber, nach

trotzdem er einen Eid auf ſie geleiſtet hat, kann er
keinen Anſpruch darauf erheben, die Verfaſſung zu hüten.

w Außer dem kommuniſtiſchen iſt inzwiſchen noch ein ſozialdemo
kratiſches
gegen Miniſter v. Keudell eingegangen.und ein demokratiſches Mißtrauensvotum

Abg. Richthofen (Dem.) ſchlicht ſich dem Abg. Dr. Landsber
an in der Verurteilung des Verſaltens des Miniſters v. Keud

beim KappPutſch. Ein Beamter, der in dieſer Weiſe ſeine Be
amtenpflicht verletzt hat, könne unmöglich den Miniſterpoſten be
kleiden, dem der Schutz der Verfaſſung und die Sorge für die Ver
faſſungstreue der Beamten anvertraut iſt.

Nach einem Schlußwort des Abg. Creutzburg (Komm.)
wird der motivierte Mißtrauensantrag der demokratiſchen

Fraktion in namentlicher Abſtimmung mit 217 gegen 161 Stimmen
bei einer Enthaltung abgelehnt. Die nichtmotivierten
Mißtrauensanträge der Sozialdemokraten und Kommuniſten
verden in namentlicher Abſtimmung mit 218 gegen 168 Stimmen
Dei einer Enthaltung abgelehnt.
Die Ergänzung der Verordnung über die Tterg für erwerbs-
loſe Seeleute wird dann in zweiter und dritter Beratung ohne

Debatte angenommen. Es folgt die zweite Beratung des Ge
ſfetzentwuürfs über die Reichswohnungszählung

im Jahre 1927 und die Feſtſtellung der Zahl der Wohnungſuchen
den. Der Wohnungsausſchuß beantragt, der Vorlage zuzuſtimmen.
Abg Lipinſki (Soz.) begründet mehrere Aenderungsanträge
57 Fraktion. Die Wohnungszählung ſei die erſte in Deutſch
and, ſie müſſe deshalb ſo umfaſſend wie möglich vorgenommen

werden. Vor allem müſſe dabei auch auf die geſundheitlichen
Verhältniſſe der Wohnungen Rückſicht genommen werden.

Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge, auch der von der
Sozialdemokratie geſtellten, wird die Vorlage ſchließlich nach kurzer

Debatte in zweiter und dritter Leſung verabſchiedet. Das Haus
ſtimmt auch den Entſchließungen des Ausſchuſſes zu. Um
44 Uhr das Haus auf Mittwoch, den 16. Februar, nachmiktags 8 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht die
erſte Beratung des Reichshaushalts.
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erfaſſung um

Hauſe ſchicken, dann kann keine
e militäriſ den Befehlshaber die Be

Reichsregierung
aus den Kapptagen, worin es heißt, wer die neue Regierung unter

am
Februar erklärt: Die Plakate, die er während des Kapp-Putſches

angeſchlagen hatte, ſeien nicht von erſchütterader Bedeutung ge
weſen, ſie hätten nur einen Appell zur Ruhe und Ordnung ent-

der
ufrechterhaltung

Marrx und die Seinen.
16 Abgeordnete verſagen ihm die Gefolgſchaft.
Die Entrüſtung über den kappiſtiſchen Jnnenminiſter geht troß

der E des Reichskanzlers am Freitag nach wie vor bis
weit in die des Zentrums hinein mit allergertriaten das Ergebnis der am Freitag erf nament
lichen Abſtimmung über die gegen den Kappiſten von Kendell
eingebrachten Mißtrauensanträge. Vom Zentrum haben nicht
weniger als 16 Abgeordnete t. Von ihnen war nur der ge

Teil krank oder aus dienſtlichen Gründen abwefend, die
M a blieb der Abſtimmung aus Proteſt gegen von Keudell
ern. handelt ſich u. a. um die Abegordneten Giesberts,

mbuſch, Joos, Dr. Krone, Sinn und Sonner. Dereordnete Dr. Wirth ſtimmte in beiden namentlichen Ab
ſtimmungen mit Ja für die M räge.

Die Völkiſchen, ſoweit ſie anweſend waren, traten ſelbſt
verſtändlich auf die Seite des Kappiſten von Keudell; ebenſo
timmte die Wirtſchaftspartei geſchloſſen gegen die

ißtrauensanträge. Hugenberg, der am vergangenen
Sonnabend bei der Abſtimmung über das Vertrauensvotum für
die Geſamtregi abſicht lich fehlte, war natürlich
geſtern erſchienen. Ein Kappiſt genießt immer ſein Vertrauen!

Dieſes Bild iſt bezeichnend. Marx auf der Seite der
gehäſſigſten Gegner der Republik gegen weſent-
liche Kräfte und wahrſcheinlich die beſten ſeiner eigenen Frak-
tion

Die Rechtspreſſe lobt, ihren Marx
Wer regiert: Marx oder Meißner?

Berlin, 12. Februar. (Radiomeldung.)
Die Rechtspreſſe iſt heute voll des Lobes für Marx, während

ſich die ehemaligen ündeten dieſes Reichskanzlers in der
republikaniſchen Preſſe einmütig gegen ihnwenden. Sie ſehen in nach wie vor den piſten und
laſſen von den Argumenten des Herrn Marx für Keudell nicht
eines gelten. Die Rechtspreſſe ſpricht dagegen in großen Lettern
von „einem Zuſammenbruch der Keudell-Hetze“ und ruft den
„Republikaner“ Marx als K eugen hierfür an. Ausgerechnetdie r r die 5 n früher nicht genug beſchimpfen
konnte. rühmt nochmals die ektivität ihres Marx und ſeine

wenn Marr dieſe Erklärung verfaßt hätte? Es wäre das erſte-
mal, daß er mit eigenem Geiſte vor den Reichstag treten würde.
Sind wir richtig unterrichtet, dann ſtammt die geſtrige Erklärung
aus der unmittelbaren Umgebung des Reichspräſidenten, und zwar
ron deſſen Staatsſekretär Meißner. Faſt möchte man ſagen, ſie
ſieht auch ſo aus. Selbſt der „Germania“, die ſich von Amts
wegen alle Mühe gibt, Herrn Marx zu deden, iſt bei der geſtrigen
Erklärung nicht wohl. Jm Gegenſatz zur Rochtspreſſe redetſie nicht von einem mſanunenchench der Hetze“, ſondern von einem

zunangenehmen Reſt“, der auf alle Fälle übrigbleibt.
Auch das Mißtrauen, das nach ihrer Meinung in weiten Kreiſen
gegen die Regi beſteht, dürfte wie das Blatt ſchreibt
durch die geſtrige timmung daum beſeitigt worden ſein.

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu der geſtrigen Reichstagsſitzung„Die Erklärung des Herrn Marx ſche in ſich einen

Freibrief für hochverräteriſche Beamte.
Es genügt, daß während des Belagerungszuſtands ein Militär-
befehleshaber meutert. Nach Herrn Marx haben ihm alle Beamten
zu gehorchen und ſeinen Hochverrat zu unterſtützen. Eine wahn-
ſinnige Deduktion, die Herr Marx erfunden hat. Ein Beiſpiel:
Wenn zur Zeit des Hitlerputſches ſich ein Militärbefehls
haber den Putſchiſten angeſchloſſen hätte, ſo hätten alle Beamten
Herrn Kahrals Reichskanzler anerkennen und unterſtützen müſſen.
r dieſer Deduktion liegt ein S auf die Ver

aſſung. Sie bedeutet die völlige twertung des Beamten
eides auf die Verfaſſung. Zugleich aber erſchüttert ſie die Rechts
grundlagen der Verwaltung und das B

Herr Marcz hat weiterhin verſucht, das Verhältnis des Herrn
v. Keudell zur „Olympia“ mit rechtlichen Gründen zu verteidigen.
Er hat ſich dabei berufen auf die Rechtsmeinung des Reichswehr-
miniſteriums. Er hat erklärt, es ſei das gute Recht von Reichs
wehroffigieren, in ihrer freien Zeit „Sportübungen“ abzuhalten,
wie ſie von der „Olympia“ auf dem Gute des Herrn v. Keudell
abgehalten worden ſind. Jſt das der Anfang der Reichs
wehrreform? Die Erklärung des Herrn Marx muß dem
gefährlichen Unfug auf dieſem Gebiete Tür und Tor öffnen.
Sollte in Zukunft die Reichswehr Offiziere beurlauben dürfen,
die dann „in ihrer freien Zeit“ die militäriſche Ausbldung von
Organiſationen vom Schlage der „Olympia“ veſgneg dürfen?
Dieſe Rechtsmeinung ſchlägt den Anſchauungen ins Geſicht, die
das Zentrum bisher zu dieſem Punkte geäußert hat.“

Die „Voſſiſche Zeitung“ gibt eine Zuſchrift der Ordens
leitung des J n ens wieder, in der ausdrücklich
feſtgeſtellt wird, daß ihr Mitglied v. Tresckow auch von Kendell
geächtet wurde, weil er die von ihm geforderte Aufſtellung von
illegalen Formationen verweigerte. Jhr Zweck war, die Reichs
wehr bei der Errichtung der Diktatur zu unterſtützen. Unter
anderem heißt es in der chrift noch: „Der Herr Reichskanzlerſegte am Freitag u a., Herr v. Keudell ſei nur an einem Vermitte

Die philoſophiſchen Richungen in der
Kunſtwiffenſchaft.

Geſtern abend ſprach bei der Ortsgruppe Halle der Kantgeſellſchaft Prof. Dr. Paul Frankl (Halle) in einer gutbeſuchten Ver
ſantung über das Thema Die philoſophiſchen Richtungen in

r Kunſtwiſſenſchaft“. Sein ſehr inſtruktiver Vortrag hatte etwa
folgenden Jnhalt: Wie jede Geſchichtswiſſenſchaft geht auch dieKunſtgeſchichte von Tatſachen aus und verarbeitet ſie. Bei den

ren der Kunſt kommt aber noch etwas anderes hinzu, man muß
ſie nach Aehnlichkeiten gruppieren, weil ſie etwa auf einen Künſtler,

eine Schule oder eine Nation zurückzuführen ſind. Die Heraus
arbeitung von ſolchen Begriffen wird jedoch leicht für das Wicht:-
gere gehalten, es beſteht die Tendenz ſie zu verſelbſtändigen. Da

durch entſtehen zwei Richtungen in der Kunſtwiſſen-
ſchaft, die ſich in dettiger Weiſe befehden. Während letztere
mehr auf das Allgemeine Wert legen, bleiben die anderen Forſcher

an Einzelheiten haften. Den „Formaliſten“ wird von ihren
Gegnern vorgeworfen, daß ſie Geſchichtskonſtruktionen treiben, daß

zuführen, führe man am Kunſtwerk vorbei. Die Kunſtwiſſenſchaft
unterliege nicht wie die Naturwiſſenſchaft Geſetzen. Man be
hauptet daher, daß die Formaliſten eine „ganz trockene Geſellſchaft“,
Rationaliſten und Hegelianer ſeien. Dieſe wiederum kritiſieren

bei ihren Gegnern, daß ſie an Einzelheiten haften bleiben, das
Genie in die geſamte Bewegung eingeſpannt ſei. Die Geſchichte
ſei bei ihnen nur ein Chaos. Man gehe nur an das einzelne Kunſt-
werk mit Begeiſterung heran. Es handele ſich um eine über-
oundene Generation, die gar nicht als Wiſſenſchaft angeſehen
werden könne. Mit einer ſolchen gegenſeitigen Polemik, meinte
der Referent, kommt man aber nicht weiter. Jm Grunde wollen

eſchichte erfaſſen. Auch der Redner, der als Formaliſt verſchrien
iſt, behauptet von ſich, daß er kein reiner Formaliſt ſei.

Eine große Schule. die heute noch überall wirkſam iſt, bat
pringer dbinzerlaſſen. Er verſuchte biagrar bie wer

Perirat eine antiſormaliſtiſche Richtung. el ma er ſind
e Werke von Karl Jnſti und Neumann. m enſat zu

bei ihnen das Genie ganz untergehe. Statt ans Kunſtwerk heran

doch beide Richtungen dasſelbe: ſie wollen die Wahrheit in der

diefen, die ſich an die gang „Großen“ halten, beſchäſtigt ſich W or-
al mit den „Kleineren“, die bei ihm große Leute werden. Worjak

liebte die ſtraffere Zuſammenfaſſung, ging nicht in das Unwichtige
hinab. Er blieb in der Sphäre des Geiſtes. Bedeutend iſt ferner
Rickel, der den Standpunkt vertrat, es in der Kunſtgeſchichte
keinen „Verfall' gebe. Die Verfallse n ſeien als ein Nicht
wollen zu betrachten. Bei Rickel hat man das Gefühl, daß er
weit über ſeine Umgebung vorausgegriffen hat. Seine Jdee des
Nichtwollens iſt vielleicht die Quelle des Expreſſionismus, der ihm
nachfolgte. Zwiſchen allen Möglichkeiten ſtand Burckhardt.
Er hat als erſter die Dinge nach ungen, die Geſchichte nach
allgemeinen Geſichtspunkten geordnet. An ſeine Richtung knüpfte
Wölflin an, der als erſter ganze Stile gegenübergeſtellt undegeneinander herausgearbeitet ger Er lehnte es ab, daß man die

nſt bloß als Ausdruck auffaßt. Er hat auch die beſte Charakte
riſierung von Künſtlern gegeben. Trotzdem wird er aber als der
„gefährliche“ Rationaliſt und Formaliſt angeſehen.

Auch die Antiformaliſten ſind als Naturaliſten zu bezeichnen.
Sie haben die Tendenz eines Dichters und gehen auf Erfaſſung
des Genies aus. Reine Wiſſenſchaftler find dagegen die Forma
liſten, ſie wollen ſelbſt keine Kunſt ſchaffen, ſondern ſind Syſte-
matiker, erſtreben Ordnung und Objektivität. Es ſteht alſo hier
eine idealiſtiſche gegen eine naturaliſtiſche Richtung. Während die
eine Richtung zür Logik und Mathematik tendiert, ſo die andere
zum Leben und zur Wirklichkeit. Beide ſind geſinnungsmäßig
vollkommen verſch eder. Letztere iſt keine reine Wiſſenſchaft, da
ſie ihre ganze Subfjektirität hinzubringt. Ein Mittelding zwiſchen
Kunſt und Wiſſenſchaft iſt aber abzulehnen.

An das Referagt ſchloß ſich eine intereſſante Diskuſſion. Pro
feſſor Uditz brachte u. a. ſeine Freude über die Durchdringungder ſiſtorifgſen Kunſtdiſzivlin mit Philoſophie zum Ausdruck. Wie

mitgeteilt wurde, wird die Generalverſammlung der Kantgeſell-
ſchaft wieder in Halle ſtattfinden.
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V Wir ſtellen feſt, Herr v. Keu
roßgrundbeſitzes Herrn v unterAndroh der Aechtung die Erklärung abgerungen hat, ſofortaus en Tunodeutjchen Orden auszutreten und jede innere und

äußere L weinſchaft mit der Leitung des Jungdeutſchen Ordens
zugeben.
Der kappiſtiſche Reichsinnenminiſter hat danach alſo nicht nur

n es
den Reichstag, ſondern auch noch Herrn Marx belogen. Deriſt auch auf leſen Schwindel hereingefallen. Was glaubt er nicht?

Neues Ausnahmerecht gegen die
Landarbeiter geplant.

Ausſchaitung von der Arbeiisioſenverſicherung.
Jn der Freitagſitzuig des Sozialvolitiſchen Aus

ſchuſſes wandte ſich Abg. Schmidt-Köpenick (Soz.) bei der
Weiterberatung über den Entwurf der Arbeitsloſenverſicherung
mit aller Entſchiedenheit gegen die geplante Ausſchaltung eines
erheblichen Teiles der Landarbeiter. Die im z 36 vor
geſehene Beſtimmung, wonach die Landarbeiter, die mit Jahres
verträgen angeſtellt ſind, von der Verſicherung befreit werden,
hat bereits in der heutigen Erwerbsloſenfürſorge die größten
Mißſtände, Umgehungen der Verordnung und Maßregelungen
hervorgerufen. ährend auf der einen Seite dauernd über die
Flucht der Arbeiter vom Lande geklagt wird, will man hier ein
neues Ausnahmegeſetz gegen die Landarbeiter ſchaffen, ihre ſo
ziale Zurückſetzung gegenüber der Indnuſtriearbeiterſchaft nach
verſchärfen. Gegenüber den Vorwänden der bürgerlichen Par
teien ſtellte der ſozialdemokrotiſche Redner feſt, daß die Erdal
tung niedriger Landarbeiterlöhne der einzig wirkliche Grund fürdieſe von Großgrundbeſitzern gewollte und von der Regierung
vorgeſchlagene Ausſchalt, nung der Landarbeiter von der Verſiche
rung iſt. An Hand umfangreichen Zahlenmaterigls widerlegt er
die Behauptung, als gebe es auf dem Lande keine Ar-
beitsloſigkeit.

r Regierungsvertreter Geheimrat Weigert mußte be
ſtätigen, daß die bisherige Regelung tatſächlich vielfach Schein-
dienſtverträge veranlaßt hat. Er begründete den Regierungs
ſtandpunkt damit, daß in manchen Fällen zu Unrecht Arbeits
loſenunterſtützung bezogen werden könnte. Wenn überhaupt eine
Einbeziehung erfolge, ſo müßte für die Landarbeiter eine

onderverſicherung geſchaffen werden. Döbri (Dn.)
kündigte an, daß bei Einbezichung der Landarbeiter die Groß-
grundbeſitzer zum Winter Entlaſſungen in großer Zahl vornch-
men würden. Behrens (Dn.) ſprach ſich für eine Sonderver
ſicherung aus und beantragte, die Beſchlußfaſſung vorläufig aus
zuſetzen. Andre (Ztr.) machte ſich im weſentlichen die von den
Großgrundbeſitzern vorgebrachten Gründe gegen eine Arbeits
loſenverſicherung der Landarbeiter zu eigen. Hoch (Soz.) er
langte eine ſofortige grundſätzliche Entſcheidung des Ausſchuſſes
über die Verſicherungspflicht der Landarbeiter und erklärte daß
ſich die Sozialdemokratie auf keinen Fall auf die von den Regie
rungsparteien angekündigte Verſchleppung einlaſſen würde.
Am Mittwoch werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

Schamloſeſter Lanöbundterror.
Jn den Gefilden des Reichsinnenminifſters.

Aus Krieſcht, am Kreiſe OſtSternberg wird ein bezeichnen
der Fall von Landbundterror mitgeteilt. Ein Landarbeiter
wurde von einem Landwirt entlaſſen. Warum, ſagt
das Zeugnis, das folgenden Wortlaut hat:

„Hiermit beſcheinige ich, daß der Arbeiter X Y vom 1. Fe
bruar 1921 bis zum 1. Februar 1927 bei mir als Deputant
ſchäftigt geweſen iſt. i und Leiſtungen waren während
dieſer Zeit ſtets befriedigend. Wegen Ma an nationaler
Geſinnung erfolgte die ordnungsgemäße ſſung.“
OſteSternberg liegt neben Königsberg-Neumark. Es iſt die

Gegend, aus der Herr v. Keudell ſtammt. Es zeigt, wie dort
Deutſchnationale, Landbund und Junker, was ein und dasſelbe
iſt, ſchamloſeſten Terror treiben gegen alles, was republi-
kaniſch und nicht deutſchnational iſt. Gegen Gleichgeſtellte die
geſellſchaftliche Feme, gegen Arbeiter die Entlaſſung und die
Aechtung, denn auf Grund ſolchen Zeugniſſes erhält der Terrori-
ſierte in der ganzen Gegend keine Arbeit mehr.

Ein Terroriſt aus dieſer Gegend aber iſtReichsinnenminiſterl!

Mißſtände in Aniverſitätskliniken.
Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags kam am Freitagbei der Beratung des Haushalts der Uniperſitäten und Techniſchen

ochſchulen zur Sprache, daß der Zuſtand zahlreicher Univerſitäts
liniken und inſtitute in baulicher und ſonſtiger Beziehung ſehr

zu wünſchen übrigläßt. Beanſtandet wurden vor allem die Ver
hältniſſe in Bonn, Berlin, Aachen und Kiel; am ſchlimmſten be
ſtellt ſet es mit der Berliner Frauenklinik. Für die Techniſchen
Hochſchulen wurde eine ſtärkere Pflege der Geiſteswiſſenſchaften
verlangt. Für die Privatdo enten wurde eine Neuregelung ihrer
Stellung gefordert. Ausgiebig wurden die Möglichkeiten für den
Kugana minderbemittelter Studenten zum Hochſchulſtudium er
örtert.

Wochenſpielplan des Staötthegaters.
Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Kammermuſik“. Luſtſpiel von

H. Jlaenſtein; abends 75 Uhr: „Die Cſaxdagfürſtin“. Montag 7 UhrDon Carios Dienstag in neuer Einſtudierung: Martha von
R Geſtia ſind in den Hauptpartien die Damen v. Barſy und

chwelle und die Herren Baſſermann, Brinck, Roesler, Schütz. itt
woch: „Die Clardasfürſtin“. onnerstag 7 Uhr: „Die Waffüre“. Frei-
tag: „Ueber Nacht Drama von J. E. Poritzky. Sonnabend 7i6 Ühr:
„Siegfried“. Sonntag, den 20. Februgr nachm. 3 Uhr „Garten Eden“
abends 74 Uhr: „Die Eſardasfürſtin“.

lia- Theater wird morgen, Sonntag, abender Garten Eden“ wiederholt. sJm TSchweär 712 Uhr der

Das Wohnhaus von Spinoza. Zur würdigen Feier des zweihundertfünfgigſten Todestages des großen holländiſchen Philo-
ſophen Baruch Spinoza, die am 21. Februar im Haag be
gangen wird hat der Internationale Svinozahans- Ausſchuß einen
Aufruf zur Sammlung von Spenden erlaſſen. um das Wohnhaus
des Philoſophen, das künftig ein wiſſenſchaftlicher Mittelpunkt für
die SpinozaForſchor aller Länder werden ſoll, wieder in einen
ordentlichen Zuſtand ſetzen zu laſſen. Der Ausſchuß erwartet be
ſtimmt, die erforderlichen Mittel noch bis zum 21. Febrnar zu
ſammenzubringen. Den Vorſitz des internationalen Ausſchuſſes
hat Walter Leaf, der Präſident der Londoner Weſtminſterbank,
übernommen.

Die Geburt eines berühmten Tanzes.
tungen des engliſchen Revueſchriftſtellers
der ſich rühmt. uns die Bekanntſchaft des Charkeston vermſtielt zu
haben, ſo iſt die Vetanntſchaft eigentlich einem krummbeinigen
Neger zu danken, der ſich als Hanswurſt und Clown produgierte.
„Jch war eines Tags“, erklärte Leslie dem Berichterſtatter eines
Londoner Vlattes, „damit beſchäftigt, eine Probe abgnhalten, als
plötzlich ein Keberjunge, der ſchreckliche LVeine ſein eigen nannte
airf der Bühne auftauchte. Er begann ſofort zu tanzen, wenn man

II

Wenn man den Behaup
Lew Leslie glauben darf,

die merkwürdigen Rhythmen ſeiner verkrüppelten Beine, die er
n. Ich hatteAnf meine Frage,

Carolina“, und die
beantwortete er ebenfalls

Tanz nach ihm benannt

dabei vollführte, überhaupt einen Tanz nennen kann.
ſwlche Gliederverrenkungen noch nie geſehen.
woher er komme, anfwortete er: „Charkeston,
weitere Frage nach ſeinem Namen
„Charleston“. Wir haben daher den



Berlin iſt drauf und dran, dem „Sündenbabel“ Paris den Rang
abzulaufen. Das geht ſelbſt den Franzoſen über die Hutſchnur.
Der Pariſer Modekenner Colette erteilt den frivolen Berlinern
in der „Voſſiſchen Zeitung“ folgende wohlgemeinte Ratſchläge:

„Die Berliner Frauen Gnr nicht nur die Berliner! D. Red.)
haben eine überraſchende Entwicklung hinter ſich, doppelt über
raſchend, weil es ſcheint, als wenn dieſer Umſchwung über Nacht
oder wenigſtens in einer ſehr kurzen Zeit gekommen wäre. Sie
ſehen hübſch und elegant aus. Jn ihrer überwiegenden Mehrheit
machen ſie einen ſehr erfreulichen und gepflegten Eindruck, den
Geſetzen der Mode gehorſam, nicht wie leere Modepuppen, ſondern
die Form mit Sinn und Reiz erfüllend. Aber ich habe immer
wieder die Beobachtung gemacht: ein letztes fehlt, um wirklich jene
Eleganz zu erreichen, nach der alle Damen ſtreben. Jn ihrem Ge
horſam gegenüber der Mode gehen ſie zu weit, offenbar ſind

die Grenzen nicht bewußt, an denen es heißt: innehalten.
eizender Anblick, wenn die Frauen ſitzen, ſeltſamer Anblick, wenn

ſie aufſtehen. Alle Kleider ſind viel zu kur z. Das iſt
unbedingt mißverſtanden, dieſe Kürze. Nicht in die Kniekehlen
en die Röcke ſchlagen, ſondern ein weniges nach die Wade be

ecken. Das nimmt den Modellen nichts von ihrer Feſchheit, noch
von ihrer Eleganz, das gibt ihnen nur die notwendige Damen
haftigkeit und der Kleidkompoſition die Geſamtwirkung.

Selbſt in den Modeſalons führen nach meinen Beobachtungen
die Mannequins alle die Kleider zu kurz vor und die Damen-
kundſchaft macht es ihnen allzu getreulich nach.

Vielleicht achten die Frauen einmal ſelbſt darauf, wie wenig
ſchön und elegant dieſe zu kurzen Kleider ausſehen. Es handelt
ſich nur um ein paar Zentimeter, aber die müßten auch
vorhanden ſein. Vielleicht befolgen die Frauen meinen Ratſchlag
bei der Auswahl der neuen Kleider. Glauben Sie mir, keine
Pariſerin würde je ſo kurz gehen. Schauen Sie ſich daraufhin
einmal die Modebilder in Paris an. Wir bitten Sie zu Jhrem
eigenen Vorteil, Jhnen darin etwas vorbildlich ſein zu dürfen,
ſonſt haben Sie es wahrlich nicht mehr nötig.

Die Kleider einige Zentimeter länger, wird zur Hebung des
Geſamteindrucks unbedingt beitragen. Verſuchen Sie es einmal,
Sie werden ſich ſelbſt bedeutend beſſer gefallen, und jenes läſtige
Zupfen und Zerren an den Röcken, die neue Frauenbewegung,
fällt dann fort. Und ihr Tanzpartner wird nicht ſtets ſorgſam
darauf bedacht ſein müſſen, Sie nur nicht anzurühren, weil ein
leichtes Verſchieben des Kleides ſchon allzu weit ginge. Und auch
beim Sitzen iſt das vom Rock bedeckte Knie bei weitem hübſcher
als der Anblick des ſeidenbeſtrumpften Beines bis über die Knie-

bers aber ſagen die Männer in Berlin und anderswo
dazu?

Unwetter im Mittelmeergebiet.
Beirut, 11. Februar.

Tornado hat hier gewaltigen Schaden angerichtet. Die
im an liegenden Schiffe wurden von ihren Ankerplätzen los-

ri Baracken wurden durch den Sturm fortgeweht. DreiSenegaleſen wurden getötet und mehrere ſchwer verletzt. Jeru-

falem iſt ſeit 1921 erſtmalig wieder in tiefen Schnee gehüllt.

Paris, 11. Februar.

2

Ueber Korſika gingen ſo gewaltige Schneemengen nieder,
daß die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Baſtia und Ajaccio unter

wurde. Die meiſten Elektrigzitätsleitungen der Jnſel
geſtört. Jn Croſaglia wurden drei Häuſer durch die

en eingedrückt, in Palmeca die Baracke italieniſcher
Kohlenarbeiter, wobei dreigehn Mann den Dod fanden und
vier ſchwer verletzt wurden.

7 als e7 in der Not. den 9. eſeſigeſ erhond Naumburger DiſziplinargerichtshofsF37 den e Hoffmann und den Landrichter
l ling iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. Kölling iſt

an Grippe erkrankt

Eine neue Thermalquelle
in Oeynhaufſen

Jn Bad Oeynhauſen iſt eine neue Thermalquelle erbohrt
rden. Dieſe wird in den nächſten Vp. nachdem ihre
n nd Verrohrung erfolgt iſt, als Sprudel 6, zu den
l gen Bädern verwandt werden. Die Quelle ſchüttettäglich 72 Millionen Liter kohlenſäurerxeiches Solwaſſer mit
er natürlichen Wärme von 35 Grad aus. Unſer Bild

zeigt den neuerbauten Sprudel links und rechts eine der
Parkpartien am Goldfiſchteich in Bad Oeynhauſen.

fin pocr Tentimeter, bitte
Feine Sariserin würde je s0 fturz geßen.

Aus Gelögier umgebracht.
Berlin, 12. Februar. (Radiomeldung.)

Jn Blankenſee in Mecklenburg nahe bei Neuſtrelitz wurde dieſer
Tage ein Verbrechen verübt, an deſſen Aufklärung die mecklen
burgiſchen und auch die Berliner Behörden zurzeit intenſiv ar
beiten. Es handelt ſich um einen Mord an dem 26jährigen Land
wirt Karl Rohde, der von ſeinem Arbeitgeber, dem Erbpächter
Krüger, wegen einer Verſicherungsſumme von
50 000 Mk. umgebracht worden iſt. Rohde wurde am
vergangenen Sonnabend in einer überſchwemmten Wieſe bei
Blankenſee tot aufgefunden. Eine nähere Unterſuchung ergab,
daß die Leiche Würgemale am Halſe hatte. Der Verdacht, das
Attentat verübt zu haben, fiel ſofort auf den Landwirt Krüger.
Er hatte ſeinen Knecht im vergangenen Dezember plötzlich bei
einer Berliner Verſicherungsgeſellſchaft mit 50 000 Mk. verſichern
laſſen. Die Verſicherungsſumme ſollte nach Ablauf von 25 Jahren
an Rohde als Anerkennung für ſeine Dienſte bei Krüger aus-
gezahlt werden. Außerdem übernahm Krüger die Verpflichtung
zur Prämienzahlung. Für den Fall aber, daß Rohde vorher
ſterben ſollte, war eine Beſtimmung getroffen, nach der die Ver-
ſicherungsſumme von 25 000 Mk. an den Erbpächter Krüger aus-
zuzahlen war. Dieſe Verſicherung erweckte in dem Wohnort
Krügers in Blankenſee inſofern großes Aufſehen, als Rohde erſt
kurze Zeit in den Dienſten Krügers ſtand und es im allgemeinen
nicht üblich iſt, einen Knecht in dieſer Weiſe zu verſichern. Als
jetzt die Leiche Rohdes gefunden wurde, fiel ſofort ein Verdacht auf
Krüger, der inzwiſchen mit ſeinem Verſicherungsagenten in Haft
genommen wurde.

Familientragödien in Berlin.
Die Frau des Buchhalters Karl Holle, der vor einigen

Tagen wegen umfangreicher Unterſchlagungen bei der Kindl-
Brauerei verhaftet worden iſt, hat aus Gram in ihrer Wohnung
Selbſtmord durch Gasvergiftung begangen. Holle
hat, wie die Ermittlungen ergeben haben, im Laufe der Jahre
faſt -170 000 Mk. unterſchlagen. Das Geld hatte er nahezu reſtlos
in Rennwetten verſpielt. Die Unterſuchung ergab, daß die Frau
keine Ahnung von den Verfehlungen ihres Mannes hatte.

Am Freitagmittag ſprang eine etwa 25 Jghre alte Frau mit
ihrem ein Jahre alten Kind im Arm in die Spree Polizei
beamten gelang es nach mühevoller Arbeit, Mutter und Kind
aus den Fluten zu bergen und ins Krankenhaus zu überführen.
Dort konnte allerdings nur noch der Tod des Kindes feſtgeſtellt
werden.

Blutiger Mieterſtreit. Jn Schönebeck a. E., unweit Magde-
burg, kam es zwiſchen Mietern eines Hauſes zu Streitigkeiten,
die in ſolche Gewalttätigkeiten ausarteten, daß ein Mann auf der
Stelle getötet wurde, ein anderer erhielt eine ſchwere Bauchver-
letzung und einer Frau wurde der Schädel geſpalten. Die Polizei
mußte 16 Mann aufbieten, um die ſtreitenden Parteien zu
trennen.

Ein Dienſtmädchen Millivnenerbin. Ein Dienſtmädchen, des
bei einem Fleiſchermeiſter in Meerane (Sachſen) in Stellung
war, hat eine Millionenerbſchaft gemacht. Es wurde von ſeiner
Heimatbehörde benachrichtigt, daß es von ſeinem in Amerika ver-
ſtorbenen Onkel als Erbin eingeſetzt worden iſt. Die Erbſchaft
beläuft ſich auf 5 Millionen Dollar.

Nebel über England. London und der größte Teil des Landes
waren geſtern wieder in dichten Nebel gehüllt. Die Züge trafen
mit Verſpätung ein und die Arbeiten in den Bureaus und Fa-
briken konnten nur bei künſtlichem Licht vorgenommen werden.
Beſonders im Kanal war der Nebel ſehr dicht Der däniſche
Dampfer „Signe“ ſtieß mit dem italieniſchen Dampfer „Fran-
cesco Ciampa“ im Kanal zuſammen, der innerhalb einer Viertel-
ſtunde ſank. Seine geſamte Beſatzung von 30 Mann konnte von
dem däniſchen Dampfer gerettet werden. Jn der Umgebung von
London ereigneten ſich infolge des Nebels verſchiedene Straßen-
unfälle, bei denen eine Perſon getötet und mehrere verletzt wurden.

Ein weißer Rabe.
e

König Chriſtian von Dänemark beantragte beim däniſchen Staats-en ſein Gebalt und das des Kronprinzen um 10 Prozent
herabzuſetzen. Durch dieſe Maßnahme hofft er, ſeinen Teil zur Beſeitigung

der däniſchen Wirtſchaftskriſe beizutragen.

Die entſchleierte Sittlichkeit.
Todesſtrafe für den Schleier.

Eine Journaliſtin hatte eine Unterredung mit Kemal Paſcha,
dem Diktator der Türkei. Sie erkundigte ſich beſonders nach den
Gründen für die Abſchaffung des Schleiers bei der türkiſchen Frau.
Kemal erklärte, das Verbot des Schleiers ſei aus zwei Gründen
nötig geweſen. Der Schleier „errege die Sinnlichkeit“ ſtark. Man
habe beobachtet, daß in den Gegenden, in denen die Männer
niemals Gelegenheit hatten, ein Frauenanlitz zu ſehen, Sittlich-
keitsattentate viel öfter vorgekommen ſeien, als z. B. in Konſtan-
tinopel, wo zahlreiche Chriſtenfrauen ihr Geſicht nicht verſchleiert
tragen. Außerdem habe der Schleier vielfach Verbrechern gedient,
um ſich in Frauenkleidung unkenntlich zu machen. Jn den letzten
drei Jahren ſeien in der türkiſchen Republik allein 4000 Verbrecher
in dieſer Verkleidung feſtgeſtellt worden. Aus dieſen Gründen
werde bei der Durchfuhrung des Geſetzes, das den Schleier ab-
geſchafft hat, auch ungemein ſtreng vorgegangen. Noch immer gebe
es fanatiſche Eiferer, die den Schleier für heilig und Frauen, die
ihn ablegen, für ſchamlos und unmoraliſch erklären. Jm Nord-
oſten des Landes wurden bereits vier dieſer religiöſen Fanatiker
als Staatsverbrecher mit dem Tode beſtraft und erhängt. Gegen
Frauen wird bei der erſten Uebertretung des Geſetzes eine Geld-
ſtrafe verhängt, bei der zweiten eine Gefängnisſtrafe. Wird eine
Frau zum dritten Male mit einem Schleier angetroffen, ſo wird
auch ſie auf Grund des Geſetzes wegen Staatsverbrechens zum Tode
verurteilt und hingerichtat.

Schneeſturm- Opfer in Japan. Jn den Schneeſtürmen, die
während 22 Tagen weite Teile Nordjapans heimſuchten, ſind, ſo
weit bisher feſtgeſtellt werden konnte, 103 Perſonen ums Leben
gekommen. 10 Perſonen werden noch vermiißt. Mehr als 20000
Soldaten ſind gegenwärtig längs der Eiſenbahnlinien mit den
Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Der Schnee liegt ſtellenweiſe
5 bis 6 Meter hoch.

Schwerer Unfall bei einer Schicßübung. Bei Scharfſchieß-
übungen der bayeriſchen Artillerie auf dem Kampenwand im
Chiemgau ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Die Gebirgsgeſchütze
waren am Tage zuvor in Stellung gebracht worden. Als dann
in den frühen Morgenſtunden das Schießen begonnen wurde,
kam der erſte Schuß unmittelbar vor der Mündung zur Explo-
ſion. Ein Unteroffizier und zwei Kanoniere wurden ſchwer ver
letzt, jedoch ſoll keine Lebensgefahr beſtchen. Das Unglück wird
darauf zurückgeführt, daß die Bremsflüſſigkeit im Rohrrücklauf
in der kalten Gebirgsnacht eingefroren war.

Das Bett als Guiſlotine. Jn London hat ein 24 Jahre alter
Fiſchhändler mit Hilfe ſeines Bettes Selbſtmord verübt. Er
ſtellte ſeine Bettſtelle mit den Füßen nach oben auf zwei Stühle,
kroch darunter und brachte ſeine Kehle in eine Lage, daß die
Kante der Bettſtelle genau darauf fiel. Dann zog er die Stühle
weg. Wie er beabſichtigt hatte, fiel das Bett ſo auf ihn, daß er
den Erſtickungstod fand.

Verpuffte „Bühnenſäuberung“. Die Theaterdirektoren, Schau
ſrieler, Schauſpielerinnen und Schriftſteller, die von der Neu
vorker Polizei wegen der Aufführung angeblich unſittlicher
Stücke (darunter Bourdets Schauſpiel: „Die Gefangene“) ver-
haftet worden waren, ſind gegen Kaution freigelaſſen worden.
Die Schließung der Theater wurde wieder aufgehoben und die
Aufführung der „Gefangenen“ wieder freigegeben. (Shoking!)

Es gibt noch Sklaven in USA.! Vor dem Gericht zu New
Orleans wurde ſoeben eine aufſehenerregende Feſtſtellung ge-
macht. Jn einigen Staaten im Süden der Union gibt es noch
richtige Sklaven, die von ihren Herren zu einem Durchſchnittspreis
von 20 Dollar wieder verkauft werden. Zwei Farmer aus
Louiſianag waren angeklagt, in das Haus eines alten kranken
Negers eingedrungen zu ſein; ſie hatten dieſen gezwungen, auſ
zuſtehen und ihnen mit Weib und Kindern zu folgen. Auf der
Farm mußte dann die Negerfamilie ohne das geringſte Entgelt
ſchwere Arbeit verrichten. Später wurden die Schwarzen kurzer
hand an einen Nachbarn verkauft, der wohl auch ſeinerſeits noch
ein „Geſchäft“ mit ihnen abgeſchloſſen hätte, wenn die Sache nicht
mittlerweile zu Ohren der Behörden gekommen wäre.
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7. Ortsbezirk. Sonnabend, den z rabends 8 Uhr, findet im Varteilot Seiquelle Graſewe 15, ein
ſtatt. Alle Genoſſen mit ihren Angebörigen
ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Frauengruppe. Dienstag, den 15. Februar.abends 8 u findet nunmehr beſtimmt der
Unterbaltungsabend im Volktspark ſtatt.Wir laden die Genoſſinnen freundlichſt dazu
ein. Gäſte willkommen.

SAJ. Morgen 2 Uhr treffen wir uns am„Pfälzer Schießgraben“, bei ſchlechtem Wetter
im Heim. Am Abend iſt Le eprobe.
Montag: Turnen.

Aus dem BesirfSonnabend, den 12.Keuſchberg Dürrenberg Februar, im Lokal
Mennicke Generalverſammlung
Bei der Wichtigkeit derſelben iſt voll ähliges
Erſcheinen unbedingt erforderlich. eferent
iſt anweſend.
döllnit Sonntag., den 13. Februgr, abends

78 Uhr, im Reſtaurant Bad Krüger
Mitalieder Ver ammluna, Tagesordnung
Vortvag des Genoſſen Petſch alle). Bericht
von der Unterbezirkskonferenz. as Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.

Sonntag, den 13. Februar,Vraunsdorf- Bedra abends 8 Uhr bei Dorge

(Bedra) wichtige mee
zugleich Zuſammenkunft der Arbeiterwofahrt. Alle Anhänger ſind hierzu freuteingeladen

z Sonntag, den 13. Februar, nachGrünewalde mittags 3 Uhr. im Gaſthof
Schmidt Wichtige Mitgliederverſammlung.Tagesordnung: Kommunale Berichterſtattung
Zu dieſer Verſammlung müſſen alle Mit-
alieder erſcheinen. Beſonders ſämtliche in
der Gemeindevertretung. Schulvorſtand und
Elternbeirat tätigen Mitalſeder. Gäſte können
eingeführt werden.
Falkenberg Dicetag, den 5. Februar. abds,8 Ubr,. im Geſellſchafts haus
Oeffentliche Verſammlung Redner: Brichs
jagsabgeordneter Richard Krüger Merſe-
burg). Thema „Bürgerblock und Sozial-
demokratie“. Wir bitten alle unſere Anhängerfür guten Beſuch dieſer Verſammlung zu
ſorgen.

3 Dienstag, den 15. Februar. abendsDelitzſch 8 Uhr, in Ring Mitaliederver-
ſammklung. Tagesordnung 1. Vortrag des
Gen. Hampe Was iſt und was will derSozialismus“. 2. Verſchiedenes. Alle Ge-
noſſen und Genoſſinnen müſſen erſcheinen.
Gäſte ſind willkommen.

Arbeiter Wohifahri und Frauen ruppe.
Freitag, den 18. Februar. im Ring Jahresectgminlung Tages ordnung Neuwag hl des
Vorſtandes. erſchiedenes.

Sungſozſaiiſten. Mittwoch. den 16. Febr.abends 48 Uhr. im Ring“ 2. Arbeitsgemein-
ſchaft über Tas Deidelberger Programm“.
Leiter Gen. Lehrer Schwahn. Parteigenoſſen
ſowie ältere Mitglieder der SAJ. ſind ein-
geladen.

Wir gehen Sonntaga, den 13. Februar,abends es Uhr, nach dem Jugendheim zum
Lichtbildervortrag Das proletariſche Kind“.
veranſtaltet von der Geineinſckaft „Kinder-
freunde“.

G wer ſchaf sfartell. Montagag, den 14. Febr.
abends s Uhr, im Lindenhof Karteliſißung.Wahl des Vorſtandes. Alle G euoſten, welche
als Kartelldelegierte und Gewerkſchafts-

vörſitzende fungieren, müſſen erſcheinen.
Der Vorſtan d.

Reichs- Schwatt-
banget FKolbols

(Sund der repubſikanischeno Krieosteinenmer

O r s r vpe waoiieSonntag. den 13. Februar. freiwillige Be
terligung an der Werbeveranftalt ung in Naun-
dorf im Saalkreis. Treffpunkt 3 Ubr: Haupt-
bahnhof (Bundeskleidung). Der Vorſtand.

Die Ortsaruppe Hohenthurm bat gleichfalls
zu ihrer am Sonntag, dem 13. Februar, ſtatt-findenden Veranſtaltung eingeladen.

Beranſtoltungs-Ausſch Montag. den14. Februar. abends 8Uhr, in der Salzquelle“.
Graſeweg 15: Sitzung. Alle aktiven Mit
arbeiter an unſerer Veranſtaltung am 19.Februar wollen erſche inen.

Beitragskaſſierecr. Mittwoch. den 15., und
Donnerstag, den 17. Februar, von s bis 9 Uhrabends Generalabrechnung.

Sonnabend, 19. Februar, findet in dengeſamten oberen Räumen des „Volkspark“
unſere Februarveranſtaltung ſiatt (letztes
Wintervergnügen). Die Kameraden mit ren
Angehörigen werden hierauf mit der Bitte
hingewieſen, dieſen Tag von anderen Ver-anfſtaltungen freizuhalten. Der Vorſtand.

Einlaßkarten für 19. Februar ſind ber allen
Unterkaſſierern, in der Volksblattbuchband-
lung. am Büfett des „Gewerkſchaftshauſes“
und Zigarrengeſchäft Albrecht. Lindenſtraße,
erhältlich.

Aoiellung. Montag. den 14. Februar.
abends 8Uhr, im Schwarzen Bär“ Mitglieder-verſammlung. Wichtige Tagesordnung. Alles
muß erſcheinen.

Sonntag, den 13. Febr.,Ortsgruppe Rücheln. abends 72 Ubr, bei
Kamerad, Renner, (Gebüfte) Jahres Haupt-
nung Alle Kameraden werden er-wartet.

9 Sonntag, 13. ebruar,Ortsgruppe Nauendorf. enere ürruet
Zranzens Lokal Werbeabend. Unter anderenarbietungen kommt das Theaterſtück, Waffen
nieder zur Aufführung. Ue Republikaner
und Freunde ſind herzlich eingeladen. Ein

tritt 60 Pfg. 732Ortsgruppe Könnern. m gn rts12.

abends s Uhr, im „Bürgergarten“: WichtiMitaltederverſquimtung. Ales zur Ste C
Sonntag. den 13. Februar. nachmittags4 Uhr Abfahrt mit Bahn zur republitaniſchen

Veranſtaltung nach Nauendorf.Der Vorſtande

S omstige vereimegeArbeiter Radio-Kiub Deutſchlands, r
F. pe Halle. Fonntag den 13.hr vorm., in unſerem Herm. ütſherStrafe 6b un iche tglieder-verſammlung. eferent ten itzender

offmann G(GBerlin). Es iſt Pflicht aller
Mitglieder, zu dieſer Verſammlung zu erchernen. Gäſte können eingeühet werden.

750 er Vorſtand.W den 12. Februar, abends
D J Uhr. w chtige Vorſtandsſitzung im

Vereinslokal. Stellungnahme zur General

verſammlung. mubl. Frauenbund beteiligt ſich am Sotag. dem 13. Februar. am 4 ke ba
in vwobent urm. Abfahrt Halle Hauptbahnho
5.56 Uhr abends gemeinſam. Um zahlkreichesErſcheinen wird gebeten. 747
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Gr. Ulrichstr. 51
Der Film, von dem ganz Halle sprieht!

Am Riebeckplatz

Das NMixchen rief,

u en ſie frnn
xenia Geent IJſPfolfes Berger
in dem entzückenden Großfilm:

Ein Lobgesang auf alle schönen
Frauen. Ein Prunklustspiel mit der

Original-Revue gleichen Titels

Allein die rassige, javanische
Tänzerin Josephine Backer lohnt den
Besuch. Die Akrobatik ihrer unteren

7 Körperhälfte von den Hüften abwöärts
ist einfach ohne Beispiel; die Wild-

Nach Hans v. Kahlenbergs verboten heit ihrer Evolutionen belustigend
gewesenem Romau. und grotesk. In der Rahmenhandſung

erfreuen: Carl Auen., Cl. Rom-
I. r durchHugo Steinherr eherspricht den Prolog Humor (Dresdn. N. N.)

Hierzu:Hierzu:Der prächtige hunte Der große bunte rell!
Wegen des außergewöhnlichen An-Fm- und Bühnegtel! dranges bitten wir die Nachmittags-

Vorstellung zu besuchen.
Jugendliche haben keinen Jugendliche haben keinen

Zutritt ZutrittAnkang: Anfang:Werktags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr. Werktags 4 Ubr., Sonntags 3 vt.
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eute 788
Sonnabend 7 Uhr

Don Carlos
Sonntag 3 Uhr

Kammermusik.

Abends 7 Uhr
vie Crardasfürstin

Thaia-Theate,

eeeeeSeSSsò
Sonntag 7! Uhr
Der Garten Eden

Walhalla
Tel. 283 85 Anf. 8 Uhr
Nur noch bis einschl. Dienstag

den 15. Februar:

Der Welt größte Sen
ſation

Auto- Rennen
in der Luft

Dazu das Weltſtadt-
Varieté Programm m.
weiteren 9 Attraktionen

Am Montagabend wird
der hier in Halle beſtens
bekannte Fallſchirmab-
ſpringer u. Pilot Herr
Meiſterknecht an Stelle
Fräulein Aſtorias im
Wagen 2 mitſtarten.

Ab Mittwoch, den 16. Febrnar:

Die Revue ſchöner
Frauen

Das Journa! der liebe

Original Wiener Aus-
ſtattungs-Revue in 29
Bildern. 50 Mitwirk.,

300 Koſtüme.

u w. Preiſe von60 Pfg. bis 4 Mk.
Kaſſe ab 11 Uhr un
unterbrochen. 800

Das führende
Jan hadarett
Weltstadt- Programm

Nach d. Vorstellung

Weinberg

Sonntag, den
z 3. Februar,

bis 6 Uhrkonzert

7 bis 12 Uhr

Tanz
(Jazz) 790

Eintritt frei.

I MOIIBBIIIIADDDuuEBuuD=aduuuuIIIIVolksohor Eisleben
MMGGBBEGEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIen MIIIIIIIBSonntag, den 13. Februar,

von abends 7 Uhr an,
im festlich dekorierten
Saale des „Volkshauses“:

Groherpreis Maskenball
verbunden mit Reigenaufführung u. a.Volklieder-Reigen, ausgeführt v. 32 Damen, 1 Herrn

Zigeuner-Quadrille, ausgeführt v. 8 Damen. l HerrnFlfen-Reigen ausgeführt v. 16 Damen
Sschneider-Reigen ausgeführt von 6 Herren
Bettelmannstanz ausgeführt v. 16 Personen

S Stimmung gute Laune ist mitzubringen

e

Maskeneinzug 7. 15 Uhr Kassenöffnung 5 Uhr S
Maskenkarten zu haben bei Frau Kotte, e

J Loeuschnerstr. 10. Kinder haben einen Zutritt. S

781 Der Vorstand.
n m II n ſ.17 T T Jo

Seekischrestaurant

Auea Alte Promenade 11
Empfehle mein vollkommen renoviertes Lokal

sowie unsere Spezlial-Fischgerichte.

S pezialität:
rhet mit Mlavwonnatsen-Salat 65 Pfg.

in ausreichend sattigender Menge.

Fittagstiscehn M kl.
Verkauf außer dem Hause

RRſcinenrrei Fee.
n h nd a e a Ah Anh. ten e Aen An c Ate Ah ehe Ah Ah e e Ah Ah ch t

Volks-Feuerbestattungs- Verein Halle u. Umg,
Geschàäftsstelle: Landsberger Straße 13.

Sonnabend, den 19. Februar 1927, abends 8 Vhr, im
großen Restaurationssanal des „Volkspark“

Ceneral-Versammlung
Tagesordnung:

I. Geschäfts- und Kassenberioht.
2. Neuwahlen zum Vorstand
3. Beschlabfa ssung über die Rintragung des Verein

4. Vereinsangelegenheiten. 78
Anträge der Mitglieder an die Generalversammiung mässen 3 Tage

vorher beim Vorstand eingegangen sein.

Ghne Pilgliecdskarte kein FZriritt.
Der Verstand,

Da Stadtgespräch
i I eder sind r heute M äie

ſehr billig 635 Ballveranstaltungen
Hugokrasemann

erreen PIodernen Theater
sowie

Die gestrige Erstaufführung
war ein unerhörter Erfolo!

Publikum begeistert?
Ganz Halle wird davon sprechen

Xotel Stadt Lemberg
die elden von Tarnow

Nach dem im Ullstein- Verlag erschienenen Roman von I udwig Biro.

In der Hauptrolle:

DPolcG Hegri
Ufa- Theater Leipzigerstraße
Ufa- Theater Alte Promenade

Beginn: Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Vhr.

Konzertcirektion Reinhold Koch mit W
n a uSaul der Loge zu len 5 Türmen die besten akrob. Parodisten.

(Albrechtstrabe)wirtwoen, den 16. Februar, r Sonnabend u. Sonntag
abends 8 Uhr Tanz- AbendLieder- Abend Eintritt zur Vorstellung: 50 Pfg. und

Bwkp r h r Poststr. 1 und im Theater Bureau
mit

er nam Blüthner-Flägel (Vertreter: B. Dölh. ſrreeee
Die Vortragsfolge enthält Lieder von

Franz, Brahms, Haas, Schillings.Alte Promenade l a. s802 VolksparkKarten zu 3. 2 und

das Weltstadt Programm

1. Mk. Vorverkauf: Walla,

1 Mk. bei R. Koch I a

SeeTel. 26 144 r (Fichte) nMittagsſfisch von 12 bis 2 r Morgen Sonntag

e e I Frei-Konzert Vereins BallSchlachtefest II retten un Getrinee l

Hierzu tadef freundlichst ein zu mäßigen PreiſenRichard Zscheyge. Be
S

Telephon 21107 und 29025
Heute Sonnabend

Ein
ſtärkk Herz und Magen. Der Kenner
bereilet ſich ſeine Liköre und Branntk
weine ſelbſt mit den echten Reichel-
Eeenzen. Soden teuerſten Likör kennenliernen und
probieren und ſpart dabei mehr als das
Doppelke. n

Reichel-Resenaen iſt eine einfache Sache
und man weiß was man tkrinkt. Für

Gelingen und ſteis gleiche Oiſe

guter Tropfen

kann man jeden, auch

Die Selbſtbereitu g mit

die altberühmle „Lichſherzmarke“. In ODrogerien tiheken
erhältlich. daſelbſt auch Dr. Reichel's Rezepibüchlein um nft,
griffen, koſtenfrei durch OTTO REICHEI, Berlin 80, bahnstr. 4

Jak
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alle und Saoclfzreis.
Halle, den 12. Februar 1027.

Halleſche Straßennamen.
III.

Wenn der Hallenſer ſeinem Beſuche von auswärts das ädtiSoolbad zeigt, ſo erzählt er ihm voller Stolz, daß e
Namen von jenem ſagenberühmten Sachſenherzoge habe, weil er
die Quelle entdeckt hätte. Wäre es der Fall, ſo wäre Widukind
oder Wittekind der älteſte „Hallenſer“, der einer Straße
unſerer Saaleſtadt ihren Namen gegeben hätte. Aber erſtens iſt
als Taufpate der Sohn Wittekind II. gemeint, und zweitens iſt
er ebenſo wenig jemals in Halle geweſen wie ſein Vater Die
älteſten Straßennamen, die von Hallenſern abgeleitet ſind, finden
wir da, wo wir ſie wohl am wenigſtens vermuten: der Schüler s
hof hat nichts mit der Schule zu tun; die Mitglieder der Familie
Schüler ſpielen im Mittelalter eine bedeutende Rolle als Demo
kraten“, Proteſtanten und Oberbornmeiſter. Ebenſo haben der
nahe Bechershof, die Zenkerſtraße, Märkerſtraße (urſprünglich
Merklinſtraße), Dehboldsgaſſe und vor allem die Brunoswarte
(vielleicht der älteſte Hallenſer Name, im Volksmund umge
wandelt in „Braune Schwartel!“) ihre Namen von alten Ge
ſchlechtern der Salzſtadt. Wer aber kann aghnen, daß auch die
Brüderſtraße von einem ſehr alten und reichen Ritter
geſchlecht abſtammt (Pruve, Preufel, Prüffel, Brüder)

Als man die Salzgrafenſtraße taufte, dachte man
zweifellos an einen Beſtimmten, den trefflichen Hans v. Heders
leben. Jhn hatte der Machthunger des Stadtadels unter dem
Vorwande der Falſchmünzerei 1412 im ſchmutzigſten Winkel am
Trödel verbrannt. Nach einer anderen Lesart ſoll man den Un
glücklichen in das Feuer einer Salzkote auf dem Hallmarkt ge
worfen haben. Ebenſo furchtbar war der Sturz eines anderen
Hallenſers, der lange Zeit der Günſtling des leichtlebigen Ergz
biſchofs und Kardinals Albrecht von Hohenzollern auf der Moritz
burg geweſen war. Mag er als „Finanzgenie“ des ewig ver
ſchuldeten Kirchenfürſten auch an ſeinen Säckel gedacht haben
eder mag er in der Gunſt der Geliebten Albrechts zu hoch ge
ſtanden haben (er hatte die ſchöne Sängerin aus Jtalien herbe
gleitetl), jedenfalls wurde ihm der Prozeß gemacht, und binnen
wemigen Tagen baumelte er am Galgen hoch oben auf dem
Giebichenſtein. Nach achter Fürſtenart hatte der Ergbiſchof der
weil das Weite geſucht, ließ ſeine Schergen für ſich arbeiten und
entzog ſich feige der Verantwortung für die Tat. Die „Anhing
lichkeit ſeines Vertrauten hat er jedenfalls mit dem „Hängen“

Mit der Dankbarkeit iſt's ſo'ne Sache bei den „großen“
aber in puncoto Liebe und Geld ſind die Zollern ja heute

Opfer wet cher Fürſtengunſt erinnert noch
le Brunnen“ im Winkel der Kleinen Klausftraße.

c ift Reſt des prächtigen Palaſtes Schönitzens, in dem
Albrecht ſeine Schäferſtunden genoß. Jm Obergeſchoß

noch 1800 „eine ſehr alte große höltzerne Bettſponde, welche
Biſchoffsbette genennet, und wach einer alten Sage vorgegeben
es habe Hans von Schönitz dieſe Gelegenheit vor den

Hardimnal zurechtgemacht, daß er durch ehe ſolcher Kammer

ſt
t t

t

t

zu ſrom willik und vil vertrauen
ſchwecht kurtzet und bringet großen vauen (Reue).

Langſame Wiedererwärmung.
Das Wetter der nächſten Woche.

Bericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.)

Die zweite Februarwoche läßt in ihrem langjährigen Tern
deutlich den Kälteeinbruch erkennen, der ſich um

ieſe Zeit mit großer Regelmäßigkeit einzuſtellen pflegt, nachdem
ſeit der letzten Januar die mittleren Temperaturen ſchon
ein Wiederanſteigen der Jahreskurve der Mitteltempexatur haben
erkennen laſſen. Auch diesmal iſt der ſo häufige Rückſchlag nicht
ausgeblieben aber er hat ſich, der milden Tendenz dieſes Winters
entſprechend, auch wieder nicht intenſiv ausgewirkt. Nur am
Weſt und Südrand des über Mitteleuropa zur Ausbildung ge
langten Hochdruckgebietes ſind etwas ſtrengere Fröſte vorge
kommen; in den meiſten übrigen Teilen des Landes hat ſich der
Froſt in recht mäßigen Grenzen gehalten. Jn Norddeutſchland
kamen meiſt überhaupt nur ganz leichte Nachtfröſte vor, während
tagsüber das eter, wenn auch nicht nennenswert, den
Gefrierpunkt überſchritt. Nur München brachte es ſchon in der
Nacht zu Mittwoch bei ſtarker Ausſtrahlung auf 10 Grad Kälte,
während Donnerstag früh im Rheingebiet und in Frankreich 4 bis
7 Grad unter Null herrſchten.

Die trockene, vielfach trübe und neblige anlizyklonale Wetter-
lage wird ſo lange dauern, bis die ozeaniſchen Minima den Ab-
bau des Hochs im Bereich der Britiſchen Jnſeln und des Kanal-
gebiets vollendet haben. Das wird vermutlich ſchon ſehr bald
der Fall ſein, weil im Weſten nirgends Schnee liegt und infolge
deſſen die Abkühlung kaum noch weſentliche a machen
wird, zumal der vielfach mit Nebelgewölk bedeckte Himmel
weiteren Wärmeverluſt verhindert. Die Höhe des Luftdrucks wird
daher nicht weiter zunehmen, und ſchon deshalb läßt ſich der
winterlichen Hochdruckwetterlage keine längere Dauer prophe-
zeien. Schon in der erſten Hälfte der Woche dürfte in den weſt
lichen Landesteilen der Wind nach Süden drehen und die Tempe-
raturen den Gefrierpunkt wieder „beträchtlich überſchreiten
loſſen; im öſtlichen Mitteleuropa wird der Wiedererwärmung
erſt noch eine kurz vorübergehende Abkühlung zu etwas ſchärferen
Fröſten voraufgehen. Ob die Wiedererwärmung mit nennens-
werten Niederſchlägen verbunden ſein wird, bleibt abzuwarten
wir haben hier ſchon kürzlich darauf hingewieſen, daß ſich in
Mitteleuropa ſeit einiger Zeit eine Tendenz zur Trockenheit nicht
verkennen läßt. Der in manchen Landesteilen noch vorhandene
Waſſerreichtum, der ſich in hohem Waſſerſtand der Flüſſe und in
weithin überſchwemmten Feldern und Wieſen zum Ausdruck
bringt, ſtammt noch aus der Zeit der ergiebigen Niederſch.äge.

Ws.

Drei Milliarden in den deutſchen Sparkafſen.
Mit Ende Dezember 1926 haben die Spareinlagen bei den

deutſchen Sparkaſſen die Summe von 3 Milliarden über
ſchritten Von Anfang bis Ende Dezember ſind die Spar
einlagen von 2957,25 auf 3090,51 Millionen geſtiegen. Der Ein
und Auszahlungsverkehr auf den Sparkonten im Monat Dezember
wurde in allen vorhergehenden Monaten noch nicht erreicht; es
wurden 892,37 Millionen ein und 250,11 Millionen im Dezember
augezahlt. Jm ganzen Jahre 1926 ſind die Einlagen von 1629,18
aufs00o0, i Millionen geſtiegen. Es iſt alſo faſt eine Verdobp
pelung der Einkagen eingetreten. Gegenüber der Friedens
eit iſt allerdings kaum ein Sparein agenbeſtand von ein Sechſteli erreicht.

Ein Merkblatt mit praktiſche n

Die epidemiſche Grippe, auch Jnfluengza genannt, iſt eineüberaus leicht übertragbare Krankheit, die von Jeit zu
Zeit in gewaltigen Seuchenzügen ganze Länder und Erdteite
heimſucht. Die Uebertragung erfolgt durch kleinſte Lebeweſen,

der kranke Menſch die Hauptquelle der Weitervarbreitung

Der Krankheitserreger findet ſich auf den Schleim
häuten des Mundes und Rachens, Naſe und der übrigen
Luftwege und wird beim Huſten oder Nieſen mig winzigen
Schleimtröpfchen in die Luft hinausgeſchleudert. Neben dieſer
wohl häufigſten Verbreitungsweiſe wird der Krankheitserreger
durch Taſchentücher und andere von Grippelyanken be
nutzte Gegenſtände übertragen. Die Weiterverbreitung wird dadurch begünſtigt, daß leicht Erkrankte oft noch ihrem Vernf nach

gehen, ſo daß ſchon der tägliche Verkehr zu Grippegeiten zahl
reiche Berührungsmöglichkeiten mit anſteckungsfähigen Perſonen
mit ſich bringt.

Um der Anſteckung mit Grippe vorzwbeugenmeide man nach Möglichkeit den Verkehr mit Gripherranten, ſo
wie überhaupt größere Menſchenanſammlungen. Beſonders achte
man darauf, nicht von anderen Perſonen angehuſtet werden.

erner iſt in Zeiten einer Grippeepidemie auf Rein lichkeit des
örpers, häufiges Händewaſchen, e n vor Einnahme derMahlzeiten, regelmäßige Mund und Zahnpflege, öftwres Lüften

und Reinhalten der Aufenthaltsräume beſonders Bedacht zu neh
men. Auch iſt häufiges Gurgeln mit desinfiziere Löſungen
u empfehlen. Man ſchütze ſich durch zweckmäßige Kleidung und
urch angemeſſene, aber nicht zu hohe ärmung der Wohn

räume vor Erkältung und ſei bemüht, durch gereg Lebens
weiſe ſeinen Körper widerſtandsfähig zu erhalten.

Der Krankheitsverlauf der Grippe
iſt außerordentlich wechſelvoll. Wie ſchon der Name Grippe
(gripper erwiſchen, erhaſchen) beſagt, iſt faſt allen Formen der
Krankheit der plötzliche Beginn mit Froſtgefühl, raſchem Tempe
raturanſtieg und allgemeiner ttigkeit gemeinſam. Die tyvpiſche
Grippe äußert ſich in einem plötzlich einſetzenden Fieberanfall
von ein oder mehrtägiger Dauer, verbunden mit heftigen Kopf
ſchmerzen, Schwindel, Rücken und Gliederſchmerzen, mit unver
hältnismäßiger Hinfälligkeit und darniederliegendam Appetit.
Dabei beobachtet man zwiſchen den leichten und ſchwerſten Fällen
alle möglichen Abſtufungen; anfangs ſehr leicht erſchainende Er
krankungen nehmen bisweilen in ihrer weiteren twicklung
einen ſehr ernſten Verlauf.

Auch die eingelnen Epidemien an ſich zeigen durchaus wechſeln
den Charakter, indem manchmal von vornherein de leichten,
manchmal die ſchweren Formen vorherrſchen. Unten den ver-
ſchiedenſten Erſcheinungsformen der Grippe ſind am häufigſten

Grippe.
Ratſchlägen vom Stadtgeſundheitsamt.

Sonnobend, den 12. Februar.

die katarrhaliſchen Erkrankungen, wobei vorwiegend die
Atmungswege befallen ſind. Die gefürchtetſte Form der Grippe
erk iſt die Grippe-Lungenentzündung, diebeiſpielsweiſe während der zro Weltepidemie im Jahre 1918
c Todesopfer forderte. agegen wird die als beſonders
ösartig bekannte „Schlafkranzheit“ wahrſcheinlich zu

Unrecht den Grippeerkrankungen zugezählt. Der nach Ueber
ſtehen der Krankheit bisweilen eintretende Selbſtſchutz gegen
Neuanſteckung iſt gewöhnlich nur von kurzer Dauer. Bei der

Behandlung der Grippe
iſt die wichtigſte Forderung, daß die fiebernden Kranken ſich un
verzüglich zu Bett legen und auch nach erfolgter Entfieberung noch
einige Tage Bettruhe halten, um die Gefahr eines Rückfalles oder
von Nachkrankheiten zu verhüten. Auch die im Anſchluß an eine
Grippeerkrankung meiſt auftretende körperliche Erſchöpfung läßt
es durchaus ratſam erſcheinen, das Bett nicht zu früh zu verlaſſen.
Das rechtzeitige Zuziehen eines Arztes iſt dringend geboten, da
der unberechenbare Verlauf der Grippe ſtets die Gefahr weiterer
Neben und Nachkrankheiten in ſich birgt. Wenn es die Wohnungs
verhältniſſe irgendwie geſtatten, iſt dem Kranken ein beſonderes
Zimmer, zum wenigſten aber ein beſonderes Bett zuzuweiſen.

Bei allen ſchwerer verlaufenen Fällen, wie auch bei allen Per-
ſonen, die unter ungünſtigen häuslichen Verhältniſſen leben, iſt
wach Möglichkeit eine Krankenhaus aufnahme anzu
ſtreben. Sie bietet den Vorteil, daß nicht nur dem Erkrankten im
Krankenhauſe ſachgemäße Behandlung und Pflege in jeder Hin
ſicht gewährleiſtet iſt, ſondern daß dadurch gleichzeitig auch der
Gefahr der Krankheitsverbreitung am wirkſamſten vorgebeugt
wird. Grippekranfe ſollen, ſolange ſie Fieber und ſonſtige Krank J
heitserſcheinungen haben, ihre Berufstätigkeit ausſetzen, nament J
lich aber alle Menſchenanſammlungen, die Benutzung von öffent-
lichen Verkehrsmitteln, den Beſuch von Schulen, Vereinen, Wirts-
häuſern uſw. meiden. Andererſeits ſollen die Angehörigen jeder
unnötigen Aufentbalt in den Krankengimmern unterlaſſen. Die
Kranken ſind anzuhalten, daß ſie nicht in der Richtung guf
andere Perſonen oder etwa auf die auf den Tiſch gebrachten
Speiſen huſten oder niefen, ſondern ſich immer dabei des
Taſchentuchs bedienen. Die von einem Grippekranken benutzten
Taſchentücher ſowie die Leib und Bettwäſche ſind in einem be
ſonderen Beutel für ſich zu ſammeln und vor der Wäſche mit dem
Beutel auszukochen. Auch ſollen die Kranken beſonderes Eß- und
Trinkgeſchirr erhalten, das von dem übrigen Gerät der Familie
getrennt behandelt werden muß. 5So einfach und verhältnismäßig leicht die vorſtehend an
gegebenen Maßregeln durchzuführen ſind, ſo wichtig iſt es, daß ſie
von jedermann gewiſſenhaft beobachtet werden, um dem Aus
breiten der Krankheit entgegenzuwirken und Schaden von Ge
ſunden und Kranken abzuwehren.

e

Die neuen Fernſprech-Gebühren.

Grundgebühr 3 bis 8 Mark.
Jn der am 10. Februar abgehaltenen Sitzung dar Verwal-

tungsrates der Deutſchen r fand der grund tzliche An
trag des Abg. Steinkopf. (Soz.) mit großer Mehrheit An
nahme, die Orts r grnbe nicht zu ſtaffeln, ſondern eina lich ohne Ruck t auf die Zwhl der geführten (Geſpräche zu

emeſſen. Daraufhin wurde mit Mehrheit folgenderx! Tarif an
genommen:

a) Grundgebühr bis 50 Anſchlüſſe 8 Mk. mo natlich, von
50 bis 100 Anſchlüſſe 4 Mk., von 101 bis 200 5 Mk., on 201 bis
500 6 Mk., von 501 bis 1000 6,50 Mk., von 1001 bis 000 7 Mk.,
27 5001 bis 10 000 7,50 Mk., von 10 001 bis 300 000 8 k. monat-

ich.

b) Die Ortsgeſprächsgebühr beträgt für jedes Ge-
ſpräch 10 Pf.

e) Pflichtgeſpräche in Orten bis 50 Anſchlüſjſe, 20 Ge
ſpräche, von 51 bis 1000 Anſchlüſſe, 30 Geſpräche, üben 1001 An-
ſchlüſſe, 40 Geſpräche monatlich.

d) Ferngeſprächsgebühr bis 5 Kilometer to Pf., bis
15 Kilometer 30, bis 25 Kilometer 40, bis 50 Kilometer 70, bis
75 Kilometer 90, bis 100 Kilometer 120 Pf. und weiter vie bisher.

Ein Abänderungsantrag der Abg. Steinkopf d Tau-
badel (Soz.), die Ortsgeſprächsgebühr auf 8 Pf. feſtzuſetzen
und dafür die Ferngeſprä rvu7 bis 75 Kilometer auf 100 Pf.
zu belaſſen, wurde mit geringer Mehrheit e t. Damit
war die Frage des neuen FernſprechgebührenTarifs edigt. Jn
der weiteren Debatte über die neue Fernſprechordnung wurde
vom Abg. Steinkopf (Soz.) beantragt, die für Fehlperbin-
dungen uſw. zu vergütenden Prozentſätze von 34 und 5 v. H.
auf 556 und 7 v. H. zu erhöhen. Staatsſekretär Dr. Fleyerabend
bekämpfte dieſen Antrag mit dem Hinweis darauf, daß de Reichs
poſt mit einer ſolchen Erhöhung die Fehlerhaftigkeit ſhres Ge-
ſprächszählverfahrens zugeben würde. Der Antrag wurde mit
geringer Mehrheit abgelehnt. JEine weitere Aenderung bedeutet die Herabſetzung der Fern-
ſprechgebühren von 7 Uhr abends bis 8 Uhr früh auf zwei Drittel
der r Sätze und die Ermäßigung der Herbeizufungs-
Gebühren von 60 auf 40 Pf. Mit dieſen Aenderungen iſhurde die
neue Fernſprechordnung mit Mehrheit angenommen. Dagegen
ſtimmten die Abgeordneten der Sozialdemokratiſchen Portei und
der Kommuniſtiſchen Partei. Nach den Tarifen beträgk künftig
die Gebühr für den Münzfernſprecher ebenfalls nur 10 Pf.

Iſt der Händlergewinn zu hoch?
Eine Unterſuchung darüber, wie hoch der Händl inn iſt,

dürfte ſich immer lohnen. Natürlich behaupten ſowohl die Er-
zeugerkreiſe wie auch die Händler, daß es die andere Partei iſt, die
den großen Gewinn einſteckt, daß ſie nur einen kleinen Nutzen
haben. Darum darf man ſich auf Einzelbeobachtungen, die man
etwa auf dem Wochenmarkte machen kann, nicht ohne weitehees ver-
laſſen und darf ſie nicht ohne weiteres verallgemeinern. Der Vor-
gang wird jedenfalls immer der ſein, daß der kapitalkräftßge Pro-
duzent (im Falle des Wochenmarktes der Großagrarier) viel eher
auf Preis halten wird als der Kleinbauer, der r ifft, ſofort
um zuſetzen. Der Großagrarier wird jedenfalls immer vo rſuchen,
möglichſt nahe an den Marktpreis heranzukommen, ſo daß für den
Händler ein nur ganz geringer Nutzen übrig bleibt. Birſonders
beim Butterpreis, der immer noch ſeinen hohen Stand von. 95 bis
100 Pf. für das Stück Bauernbutter behauptet, kann men dieſes
beobachten.

Jm übrigen war auf dem heutigen Wochenmarhkte der
übliche Verkehr. Das Geſchäft ging mittelmäßig, beſonders
drängte ſich der Verkehr an den Ständen der Fleiſcher zu ſcimmen.
Groß war wieder das Angebot an Geflügel und Wild. Spgar ein
Wildſchwein war zu ſehen. Die Preiſe waren ziemlich unver-
ändert. Für Eier wurden durchſchnittlich 16 und 16 Pf. pro Stück
verla Da genug vorhanden ſind, gingen manche Händler im
Laufe des Vormittags von 16 auf 15 Pf. herab, um die Ware los
zu werden.

Prachifinken im Zoo.
Die kleinſten, bunteſten Vögelchen, die das Vogelhaus des halli-

ſchen Tierparks entbält, gehören zu der großen Gruppe der haupt-
ſächlich in Afrika und Jndien heimiſchen Webefinken, die im Vogel
handel meiſt unter dem Namen „Prachtfinken“ gehen. Herrliche
Farben ſind darunter: Schmetterlingsfink, Atlasfink. Orange
bäckchen, Tigerfink, Goldbrüſtchen uſw. Jn ihrem Weſen ſind
ſie ebenſo anmnutig, lebhaft und leicht in den Bewegungen, zart
und fein ihre Lockrufe und Geſänge. Viele Arten ziehen auch leicht
in Gefangenſchaft Junge auf. Den Neſtbau und die Brutpflege
zu verfolgen, bietet beſonderen Reiz. Wenn man die Vögelchen
einigermaßen warm hält, bietet ihre Haltung auch im kleinen
Käfig keine beſonderen Schwierigkeiten. Der Liebhaber findet im
Zoologiſchen Garten immer Gelegenheit, ſolche Vögel zu erwerben.

Ganz anders im Weſen als dieſe kleinen Webefinken ſind die
zur ſelben Gruppe gehörigen eigentlichen Weber. Bei ihnen geht
es immer ſehr lebhaft zu. Wie eine glühende Kugel leuchtet der
Oryxweber, wenn er, dick aufgebläht, erregt ſingend ſein Weibchen
umtanzt. Das größte beutelförmige Neſt in der Voliere hat ein
gelbes Weberpaar gebaut. Orangeweber, Blutſchnabelweber und
die gelbſchwarzen Napoleonweber gehören außer dieſen Arten noch
zu der Weberkolonie. Man muß die Kunſtfertigkeit dieſer Vögel
bewundern. Mit den Prachtfinken der Alten Welt wetteifern an
Farbenpracht die amerikaniſchen Farbenfinken. Von dieſen iſt in
der Sammlung des Zoo eine kleine prachtvolle Gruppe vertreten

Zugverlegung. Von Montag, den 14. Februgr, an wird
Zug 334 Halle--Weigzenfels (Zeitz) wie folgt verlegt Halle ab 553,
Ammendorf 6.01/02, Merſeburg 6.11/16, Leuna 6.23“25, Corbetha
6.34/42, Weißenfels an 6 53 vormittags.

Noch einmal Oberhof. Da wir vom Winter in Halle nur die Kälte
aber nicht den uns weit angenehmeren Schnee bekommen haben, verſucht unſere Reichsbahnverwaltung einen Ausgleich herbeizuführen. Am
20. Februar ſoll wenn nicht inzwiſchen in Thüringen der Frühling
auf die Berge ſteigt noch einmal ein Sportſonderzug nach Obe
fahren. Wer noch nicht „draußen“ war, möge ſich beeilen und mitfahren.

Dies und das. Jn der Reilſtraße ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit
einem Radfahrer Zuſammen. Perſonen kamen nicht zu Schaden. J
der vergangenen Nacht fand auf dem Viktoria 77 zwiſchen mehreren
Perſonen eine Schlägerei ſtatt. Polizeibeamte b lichteten den Streit.
Bei einer in der Jerggriagoen Nacht ſtattgefundenen Razzia wurden in
einem Strohdiemen am Röpziger Weg drei männliche Perſonen
tigend angetroffen. Sie wurden zwecks Feſtſtellung ihrer Perſonalien
der Polizeiwache zugeführt.

„Volkspark“. Der Turn und Sportverein „Fichte“ veranſtaltet
heute abend einen großen Maskenball mit verſchiedenen Darbi
Morgen, Sonntag, iſt vom Arbeiter-Kegler-Bund ein Feſtball uns
den unteren Räumen Freikonzert.

Morgen, Sonntag, 4 Uhr und 8 Uhr, Ket e
Donnerstag: 4. Geſellſchaftsabend. (Siehe

Zoologiſcher Garten.
des Symphonie-Orcheſters.
Anzeige.)

Füli und Kleinkunſtbühne.
Hotel Stadt Lemberg.

Jn beiden UfaTheatern Slapet ſeit geſtern das bereits in ch
kurz beſprochene Filmwerk Hotel Stadt Lemberg na e
e eellen, daß die Regie (Pommer-Stiller) eineſtreſfen herausgebracht hat. Mit allen techniſchen Hilfswitteln ſind vrt

ügliche Einzel- und Maſſenſzenen von beſonderer Kraft und Wigeſtaltet worden, ſo der Kulkene der Oeſterreicher, die Traumviſione
des Leutnants Almaſy, der Sturmangriff im Trommelfeuer, will man
einige hervorſtechendſte nennen Angenehm tritt das Fehlen einer aufs

e t evom Kriegsgeſchehen vorgeführt wird, hes,das in ſeinem Endeffekt kaum empfehlend für das Kriegstheater wirke
kann. Man ſehe ſich nur die Etappenſchlemmerei dabei an! o haNegri um zu den Pauptperſonen z n h d Sie ſt
mädchen Anng mit viel Hingabe und Ausdru en. nen eruſſiſchen Väterchen-Typ e in der Perſon
des Generals Juſchkiewitſch, e Erſcheinundes Leutnants Almaſy von James Hall gut ko ird. Alles rallem kann der Film nur als fſehenswert deklartert werden. Jm Bei
programm Fud die Wochenſchau Tierfilnu ſehen. Gerade letzterer iſt ausgezeichnet kundRegie geleiſtet hat, iſt beute daDrama der handelnden Katzenfamilien mit, ſo an eine

vierbeinigen Stars. Hulhalla. Am n gegen 1811 Uhr wird der in Halleunbetekgte allſchir ot e terknech u dem A In gerennuen in d Luft euien. v bralgen Sonntag, in der Zei ver
m mAh bis z Uhr nachmitta rd ſein neues Flugzeug D nter Furung des e einze ſber et et a Thee

und der nächſten Umgegend la üge ausführen.



Der Ziegelſtein.

J da, mitten auf dem Bürgerſteig. Mit der Arrogangz des Protzes,

h

gnomie drückte aus, daß er davon überzeugt war, daß ihm der

Ein alliägliches Märchen.
Niemand wußte, woher er gekommen war. Eines Tages lag er

den der blinde Zufall an irgendeine Stelle trägt. Seine Phyſio-

Platz auf dem Trottoir nach Recht und Gerechtigkeit zukäme.
Es war düſter geworden, als ein hübſches junges

Mädchen mit Lackſchühchen und ganz, ganz dünnen Strümpfchen
auf dem Bürgerſteig einhergeſtöckelt kam. Es ſah nicht den Ziegel-
ſtein, der auf dem Wege lag, ſondern ſtolperte über ihn
und fiel beinahe auf das Pflaſter hin. Das hübſche Mädchen ver-
zog vor Schmerz und vor Zorn das Geſicht, als es erſt auf die
Schramme am Lackſchuh herab- und dann auf den leiſe grin-
ſenden Ziegelſtein zurückblickte, und ging, ein wenig hinkend,
weiter.

Eine junge Mutter, das Kindchen an der Hand führend,
kam des Weges. Der Ziegelſtein kicherte leiſe bei dem Gedanken:
„Zwei auf einen Streich.“ Aber ſchon hatte ihn das Auge der
Mutter erſpäht, und als ſie mit dem Kind an den Protzigen heran
gekommen war, da ſagte ſie: „Gib acht, Karlchen!“ und ging in
weitem Bogen um den Stein herum ihres Weges.

Ein Arbeiter, den Kaffeetopf in der Hand, folgte. Er
ſchien zu müde zu ſein, um auf den Stein aufmerkſam zu werden.
Er ſtolperte, taumelte einige Schritte, murmelte dann ein
paar Flüche in ſeinen Bart und ſchritt, ohne ſich umzuſchauen,
wen ter.

Junge Burſchen, die, Arm in Arm, ausgelaſſen ſcherzend,
die Straße heraufkamen, erblickten alsbald den eckigen Protz. Und
als ob ſeine arrogante Behäbigkeit ihre jugendliche Forſche heraus
gefordert hätte, ſtießen ſie ihn eine Zeitlang vor ſich her.
Erſt als der ſteinerne Fußball in zwei Teile zerbrochen war,
ließen ſie ihn, unter Gelächter, liegen.

Ein altes Weiblein, auf einen Stock geſtützt, humpelte
ſchweren Atems die Straße herauf auf die Steinbrocken zu. Als
es mit ihnen auf gleicher Höhe ſtand, hielt es an ſchaute erſt
den einen, dann den andern der beiden ſcharfkantigen Geſellen
kopfſchüttelnd an und ſchob ſchließlich, mit vieler Mühe, erſt
den einen, dann den andern vom Bürgerſteig in den Rinn-
ſt ein. Dann ſetzte die Alte ihren Weg fort.

Der zerbrochene Ziegelſtein aber ſah aus dem Rinnſtein dem
alten Weiblein lange Zeit höchſt verwundert nach. G. H.

Kaufmannsgericht.
Jmmer wieder: Umgehung der Tarifverträge.

Obwohl Reiſende bei Großhandlungsfirmen gemäß Gruppe d 3
des LTarifvertrags mindeſtens 241,50 Mk. oder bei Detailgeſchäf
ten 223 Mk. beziehen müſſen, hatte die Kohlengroßhandlung
Pfännerſchaft, Abteilung Klinkhardt u. Schreiber, mit einem
ihrer Reiſenden vereinbart, daß dieſer nur ein feſtes Gehalt von
120 Mk. erhalten ſolle. Erſt wenn er wenigſtens 700 Zentner
Briketts umgeſetzt habe, habe er Anſpruch auf eine geſtaffelte
Proviſion. Da er im Jannar beſonders in Anbetracht der ge-
ringwertigeren Qualität der Briketts nur 556 Zentner umzu-
ſetzen vermochte, erhielt er deshalb bloß das vereinbarte Gehalt
in Höhe von 120 Mk ausgezahlt. Er klagte nun vor dem Kauf-
mannsgericht auf Feſtſtellung, daß die Firma verpflichtet ſei, ihm
die Differenz zwiſchen dem Tarifgehalt und dem vereinbarten
Gehalt auszuzahlen. Da der Tarifvertrag unabdingbar iſt, fiel
auch das Urteil des Gerichts in dem gewünſchten Sinne aus.

Viel Arbeit, wenig Lohn.
Ein von einer halliſchen Firma in Bitterfeld beſchäftigter

Angeſtellter beanſpruchte vor dem Kaufmannsgericht von dieſer
eine rückſtändige Gehaltsforderung in Höhe von 966,85 Mk. Seit
etwa einem Jahre waren die Gehaltszahlungen monatlich
157 Mk. Gehalt und 140 Mk. Speſen) nur immer auf Drängen
und Mahnungen ratenweiſe erfolgt. Schließlich wurde es o
Angeſtellten zu bunt, und er verließ ſelbſt die Stellung, ebenſo
wie eine Anzahl ſeiner Kollegen vor ihm aus demſelben Grunde.
Es muß halt eine feine Sache ſein, wenn man Angeſtellte hat, die

inktlich erfolgen braucht. Man denkt eben, man kann esrn b en weil ſie nicht arbeitslos werden wollen. Da di
beklagte Firma

trages de Klägers.
Worte eines Chefs.

Ein be einer Karoſſeriefabrik längere Zeit beſchäftigt geweſener
ngenieux war von dieſer ſchriftlich gekündigt worden. Vor Ab-

auf der Sündigungsfriſt ſoll ihn jedoch der Jnhaber der Firma
durch m ündliche Vereinbarung mit einem Monatsgehart
von 250 k. vorher nur 150 M.) und Proviſion erneut angeſtellt
haben. Während der Jngenieur nun von der Firma Weiter-
beſchäftiguig fordert, behauptet dieſe, daß keine feſte Verein-
barung von gelegen habe. Man will dies auch beeiden. Da der
Chef ſich in Jtalien aufhält, mußte die Eidesablegung bis auf
weiteres vertagt werden. Es ſcheint jedenfalls ſo, als ob der
Jnhaber dir Karoſſeriefabrik ſich unſchlüſſig geweſen iſt, ob er den
hen wirklich fortgehen laſſen ſolle. Er machte

u der Verhandlung keinen Vertreter entſandt
icht ein Verſäumnisurteil im Sinne des An-

daher Aeußferungen, die dieſer als neue Anſtellung anſah, während
ſein Chef ſich nicht direkt verbindlich äußern wollte. Gegen Ende
des Moncihs hatte er ſich aber entſchieden und verweigerte die
Weiterbeſchſäftigung des Jngenieurs. Wie der Kläger ausführte,
hätte er bereits Ausſicht gehabt, in Leipzig und München eine
Stellung zu erhalten. Sein bisheriger Chef habe ihm aber deren
Annahme ausgeredet. Man wird alſo gut tun, wenn man bei
ſolchen Fragen auch die Worte eines Chefs genau auf die Gold-
wage legt.

Vorſicht vor Agenten!
Für die Verſicherungszeitſchrift Nach Feierabend“ wird

e pwärtt z eine große Werbeaktion in unſerem Bezirk durch-
ge ührt. ſie Vertriebsleitung dieſer Zeitſchrift in Halle ſucht
azu durch Anzeigen einige Herren, mit „Redegewandtheit, gutem

Benehmen und anſtändiger Kleidung“. Einer dieſer Herren war
ſo gewandt ſich eines falſchen Ausweiſes zu bedienen. Um in
Arbeiterkreä ſen Erfolge zu erzielen, zeigte er einen Ausweis der
„Betrievhsrätezentrale des ADGB.“ vor. Dieſer
Ausweis iſt ſelbſtverſtändlich ungültig, denn es gibt erſtens
keine Betr debsrätezentrale in Halle mehr, zweitens hat niemand
vom ADGE. jemand mit der Werbung für eine derartige Zeit-
ſchrift betitaut und drittens gibt es in der „Volksfürſorge“ ein
von der Apbeiterſchaft begründetes Verſicherungsunternehmen, das
eine beſſerge Gewähr für das Wohl ihrer Mitglieder bietet als
jene bürgerlichen Unterehmungen, die in erſter Linie auf deneigenen e bedacht ſind. Man ſei daher vorſichtig bei ſolchen
Werbern. WGegebenenfalls ſtelle man die betreffenden Perſonen,
die ſich falſther Ausweiſe bedienen, feſt und nenne ſie dem ADGB.

Durchführung der Reichswohnungszählung.
Ueber die im Mai 1927 durchzuführende Reichswohnungs-

zählung wird jetzt folgendes bekannt: Jm Gegenſatz zu 1918, wo
nur in Stüdten mit über 5000 Einwohnern gezählt wurde, werden
die Länder diesmal verpflichtet, alle Gemeinden zu erfaſſen,
die 2000 oder mehr Einwohner haben. Erwünſcht iſt, daß auch kie
Zählung im. Gemeinden mit weniger Einwohnern vorgenom. nen
wird. Die Koſten der Zählung ſind von den Ländern zu tragen.
Das Reich verpflichtet ſich lediglich zu einem Zuſchuß in Höhe von
600 000 M.

Die Zählung wird auf Grund einer Grundſtücks und einer
Wohnungsfliſte durchgeführt. Die Grundſtücksliſte iſt vom Haus
beſitzer bzin. Verwalter auszufüllen, die Wohnungsliſte von den
Mietern. Die Fragen der Wohnungsliſte beziehen ſich auf
Größe wad Beſchaffenheit der Wohnung, auf ihre Be
legung und auf Zahl und Alter der Bewohner.

Ein neuer Schwindlertrick.
Ein Betrüger übergab in einem Hauſe in Halle einer Frau einen

3 Meter lungen Gummiſchlauch unter der falſchen Angabe er ſei für
einen Mie etc. der aber nicht anweſend ſei. Für den Schlauch verlangte
und erhielt er 520 Mk. Anſcheinend derſelbe Schwindler hat in
einem andenen Folle in derielben Stadtgegend einer Frau 2 Flaſchen
mit wertleper Flüſſigkeit unter der unwahren Angabe überageben, ihr
Ehemann fei Beſteller der beiden Flaſchen Wein. Es iſt ihm auch
in dieſem Falle gelungen, 5 Mk. dafür zu erhalten. Vor dem
Schwindlet wird gewajnt und gebeten. ihn bei weiterem Auftreten

bis ſpät in die Nacht hinein arbeiten, ohne daß die Gehaltszahlung

Wo iſt der Stoff geklemmt?
Vor einigen Tagen hanſierten in Halle zwei etwa 2s jährige

Männer mit Anzugſtoff, den ſie auffallend billig verkauften. Für ein
Stück von drei Metern zum Preiſe von 10 Mk. den Meter, trotzdem
nach Sachverſtändigenurteil der Meter 20 Mk. Verkaufswert hat. Es
iſt anzunehmen, daß der Stoff aus Straftaten herrührt. Die beiden
Männer werden als mittelgroß einer größer als der andere und an
ſtändig gekleidet, beſchrieben. Beide ſollen Berliner Mundart ge
prochen haben. Sachdienliche Mitteilungen erbittet die Kriminal-
direktion Halle.

„Lachen Links“ bat ſich in ſeiner ſoeben erſchieneyen Nummer 7 die neue
Reichsregierung vorgelnöpit. Eine köitliche Predigt des Kanzlers
Marx erk ärt das Myſterium des Zenutrumsémanffeſtes.

regierung für die Unternehmer die Wirkung der Regierung
auf das Aus and und vieles andere wird im Spiegel der
Satire behandelt Vortreffliche Zeichnungen illuſtrieren. Eine
be'ondere Nel quie iſt auf der letz'en Seue abgebildet: Die Tränen,
die die demokratiſche Partei Herrn Geßler nachgeweint hat.

Der nächſte Frontabſchnitt im Mückenkrieg. Wie uns von amt-
licher Seite mitgeteilt wird, wird in der nächſten Zeit die Gegend der
Stadt, welche zwiſchen der Meyrſeburger Straße und der Saale, ſüd-
lich der Pfännerhöhe, Wol'ſtraße und Geientusſtraße einſchließlich ge-
nannter Straßen liegt daraufhin nachgeſehen. ob von den Haus
beſitzern die Bekämpfung der Mückenplage durchgeführt
worden iſt. Die Vernichtung der Mücken wird dott, wo es nicht be
reits geſchehen iſt, durch die Stadtgemeinde veranlaßt werden Deren
Beauftragten iſt der Zutritt zu den Kellern zu ermöal'ſchen.

Volshochſchule. Wir weiſen darauf hin, daß der Vortrag des
Gouverneurs a D. Dr. Seitz (Berlin) über „Afrika in und nach
dem Kriege, Politik und Wirtſchaſt nicht Montag, den l4. Februar
'ondern Don rstag, den 17. Februar, abends 8 ühr, im Hörjaal 18
der Unwerſität ſtattfindet. Die Volk-hochſchale macht darauf auf-
merkſam, daß nur die im offiziellen Arbeitsplan angezeigten Kurſe
von ihr ausgehen. Ebenfalls werden Bücher nur in den Verſamm-
lungen der Volkshochſchule oder in den Vortragsreihen emp'ohlen
Es iſt in den letzten Wochen vorgekommen, daß ohne Wiſſen der
Volkshochſchulleitung Bücher im Namen der Voikshochſchule ange
prieſen worden ſind. Gleichzeitig hat man verſucht, unter Mißbrauch
des Namens Voikshochſchule Kurſe z. B. einen über „P'iychologie“,
einzurichten

Schülermonatskarten für Lehrlinge. Die Hauptverwaltung der
Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft hat dem Deut'chen Handwerks- und
Gewerbekammertag mitgeteilt, daß die Vergünſtigung der Schüler-
monatskarten, die jetzt nur den auf Grund eines ſchriftlichen Lehr
vertrages in Berufsbildung ſtehenden Perſonen unter 18 Jahren
zugänglich iſt, vom 1. Februar 1927 an auch den Lehrlingen von
18 bis 20 Jahren gewährt werden.

Die anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung der
Anatomie, Gr. Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, dem 13. Februar,
vormittags von 10 bis 1 Uhr, dem allgemeinen Beſuch geöffnet.
Um 10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer
Präparate ſtatt. Wie uns mitgeteilt wird, fordert man für die
Beſichtigung des Anatomiſchen Jnſtituts eine Eintrittsgebühr von
einer Mark. Ein bißchen viel, wenn man bedenkt, daß es ſich
hier um Bemühungen handelt, die Sammlungen größeren Volks-
kreiſen zugänglich zu machen. Mit einem gering bemeſſenen
Eintrittspreis würde der Zweck der Führung eher erreicht, als
das jetzt der Fall iſt.

Die Auszahlung der Zuſatzreäten für Kriegerhinterbliebene er-
folgt für den Monat Februar gegen Vorlegung der Austeiskarten
beim Städtiſchen Jugendamt, und zwar für die Buchſtaben A bis
Ka den 14 Februar, J bis O Dienstag, den 15. Februar,

is

vormittags. Jn der Kaſſe des Jugendamtes wird wie bisher für
die Buchſtaben A bis D und M, S, Sch und St gezahlt, während
für die anderen Buchſtaben im Steuererheberzimmer, Rathaus
ſtraße 3, Erdgeſchoß, gezahlt wird. Die Zuſatzrentenzahlung für
Kriegsbeſchädigte erfolgt beim Fürſorgeamt für die Buchſtaben A
bis K am 14. Februar und für den Reſt am 15. Februar zu den
gleichen Zeiten.

Der erſte Frühlingsbote hat ſich heute vormittag in der Geſtalt
eines bunten Schmetterlings in unſerer Redaktion gemeldet. Er
wurde in den Anlagen zwiſchen Stadttheater und Hauptpoſt
gefangen und flatterte, als ihm wieder die Freiheit gegeben wurde,
munter umher. Vielleicht wollte er uns Kunde bringen, daß der

teſtnehmem zu laſſen. Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Kriminal
polizei en gegen.

Der Maurerſtudent.
35 Roman von Erdmann Graeſer.

„Mein lieber Willi!
Dies iſt der erſte Brief, den ich Dir ſchreiben kann, ohne daß

ihn jemand jeleſen hat. Jch will raus aus das Stift, denn es
hat keinen Zweck weiter, hier zu bleiben, wenn Du nicht auch ſo
an meine Liebe und Treue glaubſt. Aber ich will nicht zu
Muttern, denn ſie verſteht mich nicht, ich will ſehen, daß ich mir
allein weiterhelfe. Schreibe alſo nicht mehr hierher, ich bin
freiwillig gekommen und kann freiwillig gehen, niemand darf
mir feſthalten. Jch ſchreibe Dir meine neue Adreſſe, wenn ich

ſie ſelbſt weiß.
Mit Gruß und Kuß

Deine treue Lizzie.“

Willi fühlte: Nun kam auch hier eine Entſcheidungsſtunde.
So, wie ſie erfaßt wurde, konnte ſie ausgenützt und gewertet
werden. Meiſt erkannte man ihre Bedeutung nur dann, wenn
die nun ſchnell folgenden Ereigniſſe auf ſie hinwieſen.

Aber im Augenblick waren ihm die Hände gebunden. Dieſes
heißblütige, entſchloſſene Mädchen traf ſeine Entſcheidungen
immer allein. Dann wartete es ab, ob er ſich ſeinen Entſchlüſſen
anpaſſen wollte.

Wenn nicht, nun dann war dieſe Lizzie bereit, die Folgen
zu tragen. ſei es auch, daß ſie allein ihren Weg ging, der zum
ſchmerzvollſften Dornenweg werden konnte. Wie dieſe Flucht zu
den Grauen Schweſtern, die mit ihrer Weltabgewandtheit gar
nicht imſtande geweſen waren, zu begreifen, was in ſolch einem
vom höchſten Lebensdrang erfüllten Mädchen vorging.

Vielleicht nur die Oberin dieſe kluge, alte Freu der
aber durch Vorſchriften die Hände gebunden waren, daß ſie ihr
Menſchentum nicht frei betätigen konnte.

25
„Sie haben mir nu jeſagt, was Sie auf dem Herzen jehrbt.

Nu ſetzen Sie ſich mal da hin und laſſen Sie mir mal 'n bißken
nachdenken!“

Herr Fittich ging, haſtig ſeine Zigarre rauchend, auf dem
Roſenmuſter des Teppichs in der guten Stube auf und ab. Willi
hatte ſich in einen der Armſeſſel beim Mahagonitiſch nieder
gelaſſen, den Blick auf den erregten Mann gerichtet.

„Wenn ick Sie alſo richtig verſtanden. können Sie von det
Mächen nich laſſen

Wir lieben uns!“
„Det iſt mir janz piepel Sie können nich von ihr laſſen?“
„Nein ich kann nicht!“
„Und nu wollen Sie wirklicher Maurer werden eene Familje

jründen und Stammvater werden?“
Willi ſtand auf. „Es tut mir leid, aber die ganze Sache ſcheint

Jhnen nur ſcherzhaft zu ſein

nich jleich immer wegl! Denn ins ntei
antwortlich für die Lage, in die Sie ſich jetzt befinden. Jck bin

doch ſchuld daran, det Sie ſo in die Patſche jeraten ſind! Doch

„Durchaus nich ſetzen Sie ſich man wieder loofen Sie ſiner Genet Und manchmal
ejenteil: „Jck fühle mir ver z

o

ick Jhnen. doch ooch helfen, ſonſt hab ick Jhnen doch bloß jeſchadet.
Ja ſo s es woll

Fittich ging wie eine Lokomotive qualmend umher. Plötzlich
blieb er vor Willi ſtehen. „Meine Frau kennen Sie ſeit
dreißig Fahren ſitzt ſie im Rollſtuhl, aber ick liebe ihr, als wenn
ſie wie 'nu Balletteuſe tanzen könnte. Die Beene ſpielen ja voch
ne jroße Rolle ins Eheleben, aber det Herz noch 'ne jrößere. Da
her bin äck jlücklich, wenn wir voch keen Kind haben. Jewiß
wir hätten uns voch eens annehmen können, aber weeß man denn,
wat aus ſo'n Säuchling wird? Der tut eenem nachher Strychnin
in den Kaffee is allet ſchon vorjekommen, leſen Sie alle Tage
im Jeriichtsſaal Nu ſind wir alt und jrau jeworden und ick
frag mig oft: „Wer kriegt denn mal den janzen Klamauk? Ach
Jott nich det nehmen, wat doch meine Lebensarbeit ausmacht!“
Det ha ick mir oft jefragt und da hab ick mir ebenſo oft je
wünſcht det ick eenen Sohn hätte, ſo eenen, wie Sie für den dieWeiterfſhrung des Jeſchäfts een Jlück wäre!“

„Da zu gehört Geld und ich habe keins!“
„Dogu gehören Kenntniſſe und Erfahrungen und die ſollen Sie
ſich an zijnen. Wenn Sie nur wieder uff'n Bau arbeeten, ver
dienen Sie ja Jeld, lernen ja voch praktiſch ne Maſſe zu jewißdoch, ciber für det, wat ick mit Jhnen vorhabe, is die Schule noch
notwerndiger.“

„Wias haben Sie denn mit mir vor?“
„Mvnſchenskind meine Frau hat'n Narren an Jhn' je-

freſſen. J Na und wenn ick's durchaus ſagen ſoll ick voch!
Wenn wir kein eigenes Kind jlücklich machen können, warum denn
dann nich den Sohn von dem Doktor, der meine Frau vom Tode
gerettet hat.“

„A ber ich verdiene das doch gar nicht!“
„Det is mir ejal es kommt doch alles druff an, det wir den

Piepn zatz haben l“
„A es worauf ich ſtolz ſein wollte aus eigener Kraft mir

gFriſtenzinöalichkeit zu ſchaffen, ging doch dann aber ver-
oren

„Det ehrt Sie ja, wenn Sie ſo wat ſagen, aber es is nich
jrade Fehr jeſcheit!“

„Jſch bin nie geſcheit geweſen, wenn es meinen Vorteil galt
aber ich brauchte dann auch nie Zugeſtändniſſe zu machen, die
mich feſſelten.“

„ABilli, heißen Sie ſcheener Name! Wenn ick een junges
Mäch en wäre, könnt' ick mir drin verlieben. Nu hören Sie mal,
Willi wat Jhnen een oller Mann ſagt, der es wirklich jut mi:
Sie vneint!“

Der Ratsmaurermeiſter ſetzte ſich in den anderen Lehnſtuhl,
hielt Willi ſeine große Zigarrentaſche hin und ſagte: „Stecken
Sie ſich det Ding mal erſt an Bismarck hat voch immer jeroocht,
wenn wat Wichtiges verhandelt wurde. So brennt ſie? Na,
dann. is jut! Und n horchen Sie mal, Willi!“

Und mit leiſerer, väterlich klingender Stimme ſagte er dann
„Sel en Sie mal, det Leben is kurz und ſauer wie 'ne Jurke,
die in Eſſig jelejen hat det wiſſen wir beedel Aber wir wiſſen
doch voch, det es nicht wo ſaure Jurken, ſondern voch Appel-

riejt man voch ne Appelſine jeſchenkt.
nen det nie paſſiert? Jmmer, wenn man krank is, denn

en die juten Onkels mit Appelſinen in Seidenpapier, und
wem ſie die Tante bringt. denn riecht ſie ick meine die Tante,

det kommt bloß daher, det ick nich an die Liebe jedacht an die
verfluchte Liebe wer denkt denn aber voch an allet! Nu muß

und die Appelſine ovoch nach Hottekolonje. Bei mir war's ſo
als Keener Junge, wenn ick Scharlach und Maſern hatte. Nanu

Frühling trotz der Friſche der letzten Tage bereits am Ueber-
winden des Winters iſt.

alſo denken Sie ſich mal, ick bin Jhr juter Onkel und
en „mit 'ne Blutappelſine aus Meſſina, weil Sie Fieber

aben
„Jch hab doch aber keins
„Bei Jhnen is Manometer 991 Nu muß der Zeijer fallen,

ſonſt zerplatzen Sie und denn hab ick die Schuld. Jck hab Sie
v eene n andere Lebensbahn jedrängt, und nu muß ick
Jhnen helfen und tue es voch gerne. Sie ſollen wat Tüchtijet
werden, und det kann man bloß, wenn man ohne materielle Sor-
jen is. Die Schule müſſen Sie weiterbeſuchen ja ick möchte
agen, det Sie nachher, und det is ja janz ſelbſtverſtändlich be

Jhrer Vorbildung, det Sie nachher die Techniſche Hochſchule ir
Charlottenburg beziehen und die Baumeiſterlaufbahn einſchlagen
Na, wat is denn, wat haben Sie denn?“

geh war aufgeſtanden und hielt ihm die Hand hin. „Jch
danke Jhnen vielmals, Herr gittic ich erkenne erſt jetzt, wie

Sie es mit mir meinen, aber dann hätte ich auch bei meinem
r bleiben können. Alles das will ich nicht, ich will

von Hauſe weg, mir irgendwo eine Stube mieten und mir durch
meiner Hände Arbeit mein Brot verdienen weiter nichts

„Und wollen Jhr Mädel haben und Menſch ſein!“
„Wenn Sie es ſo ausdrücken jal“

Auch Herr ter war aufgeſtanden es zuckte ſeltſam in
ſeinem alten Geſicht. „Junge warum ſind Sie nicht mein
Sohn? So'n Sohn wollte ick haben, ſo eenen wie Sie ſind!“

Helle Tränen liefen ihm über das zerknitterte Geſicht. „So
war ick ooch mal, wie Sie jenau ſo! Wenn ick's heute bin
mit die jeliebte Frau, die een ſo joldnet Herz hat. Die wird ja

wenn ſie det hört ſtaunen wird ſiel Alſo von den
olier kriejen Sie keen Jeld mehr mieten Sie ſich Jhre Stube

machen Sie, wat Sie wollen ſtecken Sie mir bloß immer
eenen Zettel in den Briefkaſten an die Tür, wat Sie nötig haben
und Sie ſich den andern Tag det Jeld von de Bank.“

„„Nein, auch das möchte ich nicht! Was ich verdiene, ſoll
mir wie die andern ausgezahlt werden!“

„Det wird aber een Hungerdaſein!“
„Dann ſoll es eins werden!“
„Wenn es ſchief geht dann wiſſen Sie meine Adreſſe!“
W danke Jhnen herzlichſt!“
„Wofür denn ick wüßte nich, wofür!l“
Ja ſo war die Unterhaltung verlanfen, töricht und blind

hatte Willy dem Glück ins Geſicht geſchlagen. Aber als er
davongegangen, a er, daß er frei war von allen Verpflich-
tungen, daß er handeln konnte, wie er wollte.

Und er hatte einen Plan wartete nur, bis er ihn verwirk-
lichen konnte.

(Fortſetzung folat.)

Kaormeliterqgeist.
tiaus- u. Einreiberniffel bei Rheumo
s chidos, Hexenschuſö Kopf u. Tahnschmer

V bei Nerven u. krkälftungsschmerzen

In Apofheben und Droqgerien erhäſtlich

Hindenburgs politiſche Vaterfreuden, die Sojzialvolitik der Bürgerblock

dittwoch, den 16. Februar, in der Zeit von 816 bis 12 Uhr
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Von Montag abend an wird im Wellenbereich
Dresdener Sender der Ruf „Achtung, Achtung, hier iſt die Be
ſprechungsſtelle der Mirag in Halle an der Saale“, den Aether
durchdringen. Die Mirag teilt dazu offiziell mit:

„Am Montag, dem 14. Februar, eröffnet die Mirag nun auch in
alle (Saale) eine Beſprechungsſtelle, nachdem dort die durch die

Straßenbahn verurſachten Empfangsſtörungen endgültig beſeitigt
worden ſind. Am Eröffnungstage werden die in Halle gehaltenen
Reden und ein Vortrag von Prof. Dr. Schering „Ueber muſika-
liſche Bildung“ durchgegeben, anſchließend bringt der Mittel
deutſche Sender ein Konzert, ausgeführt von halliſchen Künſtlern
unter Leitung von Generalmuſikdirektor Erich Band (Halle).
Mitwirkende Kammerſängerin Olga BandAgloda (Sopran),
Ewald Böhmer (Bariton), Konzertmeiſter Arthur VBohnhardt
Sir Hermann Weidlich (Flöte), Adolf Karl (Fagott). Zum

ortrag kommen Konzertſtücke und Lieder halliſcher Komponiſten
aus alter und neuer Zeit.“

Und ergänzend wird uns dazu geſchrieben:
„Durch das Entgegenkommen der Firma C. Rich. Ritter

r kähk iſt der „Mirag“ ermöglicht worden, auch in Halle eine Be
prechungsſtelle einzurichten. Das heißt alſo: künftig können Vortragende
aus Halle und ſeiner Umgebung in dem Pianohaus Ritter unmittelbar
an das Mikrophon treten, dort ſprechen und dadurch dafür ſorgen, daß
ihre r auf dem vorhandenen Telephonweg nach Leipzig weiter-
eleitet werden, um von dort aus auf die beiden mitteldeutſchen Sender
n Leipzig und Dresden gegeben zu werden. Von der llebertragung

von Muſik aus Halle muß Abſtand men werden, da zu dieſem
Zweck nicht nur die Beſprechungsräumlichkeiten eine ganz andere Vor-bereitung beauſpruchen, ſondern weil hierzu auch ein großes Aufgebot
an Menſchen neben den ausübenden Künſtlern nötig iſt, um die
akkuſtiſche Güte der Durchgabe zu gewährleiſten. Es müßte alſo der
hierzu notwendige Apparat von Leipzig nach Halle transportiert werden.
Viel leichter und bequemer iſt es aber, halliſche Künſtler nach Leipzi
kommen zu laſſen. So wird es auch am 14. Februar geſchehen. Währen
die einleitenden Worte und der Vortrag des Herrn Prof. Dr. Schering
aus der Beſprechungsſtelle im Pianvhaus Ritter auf die mitteldeutſchen
Sender geleitet wird, ſollen die muſikaliſchen Darbietungen des halliſchen
Generalmuſikdirektors Srip, Band und ſeiner mitwirkenden Künſtler
von dem Leipziger Beſprechungsraum den beiden mitteldeutſchen
Sendern zugeführt werden. Die eben beſchriebene Anordnung zrirpt
alſo nur aus techniſchen Gründen und wird dazu beitragen, daß die
halliſchen Darbietungen in einwandfreier Weiſe durch die mitteldeutſchen
Sender verbreitet werden.“

Piano-

Wir begrüßen die Neueinrichtung über die ſchon ſeit längerer
Zeit Verhandlungen gepflogen wurden und hoffen, daß ſie nicht
nur dem Rundfunk ſelbſt als Bereicherung dienen wird, ſondern
vor allem auch der halliſchen Geiſtes- und Kunſtwelt die ihr zu-
kommende Beachtung verſchafft.

ArbeiterRadioKlub Deutſchlands, Ortsgruppe Halle. den
13. Februar, vormittags 10 Uhr, in unſerem Heim, Delitzſcher Straße 6b:
Außervordentliche n Referent: ReichsvorſitzenderHoffmann Es iſt Pflicht aller Mitglieder, zu dieſer Verſamm-
lung zu erſcheinen. Gäſte können eingeführt werden. er Vorſtand.

Rundfunkf-Brogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

n 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr: Morgenfeier.11, bis 11.30 Uhr: a) Berufsſchuloberlehrer Rehm: „Der Beruf der
Blumenbinderin“; b) Jngeniteur Lange: „Elektrotechniſche Berufe“.
bis 12 Uhr: „Elternfürſorge und Kindheit der Tiere“. Prof. Dr. Hem-
pelmann: „Die Spiele der Tiere“. 12 bis 1 Uhr: Muſikaliſche Stunde
von Weimar. 2.30 bis 3.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 3.30 Uhr: Funkheinzelmann. 4 bis 5.15 Uhr. Chorkonzert des
Gemiſchten Chors des Vereins der erwerbstätigen Blinden für Leipzig
und Umgegend. 5.15 bis 5.45 Uhr: „Die deutſche Wirtſchaft.“ r
Herrmann: Eiſenbahnen und Binnenſchiffahrt.“ 5.45
„Die Relativitätstheorie im Weltbilde der Gegenwart.“ Dr. Schiller
„Die Relativität in der Aſtronomie.“ 6.30 Uhr: „Tannhäuſer“- (von
Berlin). 10 Uhr: Sportfunkdienſt. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

W onmntag: 12 Uhr: Mittagskonzert. 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung
von Königswuſterhauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.15 Uhr
Mitteilungen fürs Haus und per 6 Uhr: Letzte Notierungen.
6.05 bis 6.30 Uhr: Funkſchach. 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von
Königswuſterhauſen. 7 bis 7.30 Uhr: Vortrag: Beſprechung von Halle.
7.30 bis 8 Uhr: Vortrag: Beſprechung von Halle. 8 Uhr: Schnee- und
Wetterdienſt.
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bis 6.15 Uhr:

Lichte Bereifuno
der aschouqe

v/chern den Erſolge
Die /ocher n je fertig berejfefe
ſegte Nösehe wird be ſongsomem

Beſprechungsſtelle Halle (Saale)
8.15 Uhr: Konzert. Mitwirkende: Generalmuſikdirektor Erich Band,

Hermann Weidlich, Adolf Karl, Ewald Böhmer. i Band-Agloda).
10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sountag: 9 Uhr: Morgenfeier. 12 Uhr: Uebertragung' aus dem

Plenarſaal des Herrenbhaguſes. Morgenfeier für junge Dichter. 2.30 bis
3 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger. 3 bis 3.30 Uhr: Franzöſiſch für Fort
geſchrittene. 4.30 bis 6 u Kapelle Gebrüder Steiner. Anſchließend:
Ratſchläge fürs Haus Theater und Filmdienſt. 6.15 Uhr: Juhalts-
angabe und Perſonenverzeichnis zu der Uebertragung aus der Staats-
oper. 6.30 Uhr: Uebertragung aus der Staatsoper: „Tannhäuſer“,
große romantiſche Oper in drei Akten von Richard Wagner. 10.30 bis
12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 2.30 bis 3 Uhr: Fr Boehm: „Die Grundlagen derwirtſchaftlichen Arbeiten der Landfrauen, ihr Zerufsouſammenſchluß
und ihre Vertretung.“ 3.30 bis 4 Uhr: Dr. Würzburger, Frl. Stud. Aſſ.Haendel: „Paul Natorp, ſoziale Erziehung. 4 bis 4.30 Uhr B. K
Graef: „Die Kunſt des Srechens.“ 4.30 bis 5 Uhr: Dr. Klopfer: Er-ziehungsberatung. 5 bis 6 Uhr: Schachfunk (E. Nebermann). 6 bis
6,30 Uhr: Oekonomierat Lembke: „Wohlfahrt und Wirtſchaft auf demLande. 69.30 bis 6.50 Uhr: Engliſch für Anfänger. 6.55 bis 2.20 Uhr;:
Generalſekretär H. K. Roſe: „Weſen und Bedeutung der Reklame.“
7.20 bis 7.50 Uhr: Prof. Dr. Binz: „Chemie, Technik und Weltgeſchichte.“
3.15 Uhr: Alfred Schattmann: „Einführung zu dem nachfolgenden Or-
e er. 8.30 Uhr: 200 Jahre Orcheſtermuſik. 10.30 bis 12.30 Uhr:
Tanzmuſik.

Drahtloſe Zugkonzerte in Rußland. Auf der Strecke Lenin-
grad-- Moskau haben die Sowjetbehörden verſuchsweiſe die Züge
mit Radioempfangsapparaten und Lautſprechern eingerichtet.
Jedes Abteil hat Stecker, um Lautſprecher und Kopfhörèr anzu
ſchließen. Jm Laufe der Zeit ſollen auch andere Strecken ſo aus-
gerüſtet werden.

Jport umd Spiel.
Breitenſträter Charles unentſchieden.

Berliu, 12. Februar. (Radiomeldung.)
Der am Freitag in Gegenwart von 10090 Perſonen im Berliner

Sportpalaſt ausgefochtene Boxkampf zwiſchen Breitenſträtter
und dem Franzoſen Charles verlief nach zehn Runden unenfſſchieden.

Stimeiſterſchaften.

Für die (bürgerliche) Deutſche Ski- Meiſterſchaft 1927, die in dieſen
Tagen in Garmiſch-Partenkirchen ausgetragen wird, haben
ſich für den Langlauf um die Meiſterſchaft 116 Läufer, für den Lang-
lauf der Kampfſpiele 179 Läufer, für die Skimeiſterſchaft im Sprung-
lauf 103 Läufer und für die Kampfſpiele im Sprunglauf 148 Läufer
gemeldet. Für den Damenlauf liegen 128 Meldungen vor. Außer-
ordentlich ſtark iſt die Beteiligung an der Deutſchen Staffelmeiſterſchaft
mit 35 Staffeln zu je fünf Mann. An der Spitze der deutſchen Be-
werber ſtehen der diesjährige Schweizer und öſterreichiſche Skimeiſter
Glaß (Klingenthal) und der bayeriſche Meiſter Karl Neuner (Garmiſch).

An den Deutſchen Hochſchulmeiſterſchaften im Skilauf,1927, die am 24. und 25. Februar auf dem Feld berg (Schwarzwald)
zum Austrag kommen, beteiligen ſich insgeſamt 15 Hochſchulen.

Die Deutſche Turnerſchaft in Zahlen
Die Deutſche Turnerſchaft zählte, wenn man den Berichten der bür-

gerlichen Preſſe unbedingten Glauben ſchenken darf, am 1. Januar 1927:
12 400 Vereine, d. h. 489 mehr als im Vorijahre, in 10 777 Orten. DieGeſamtmitgliederzahl betrug 1 600 023, davon 1069 741 Männer, 173 327
Frauen, 219 343 Knaben und 137 613 Mädchen. Der gute Turnkreis
der Deutſchen Turnerſchaft iſt genau wie beim Arbeiterſport derFreiſtaat Sachſen mit 156 000 Männern, 36 000 Frauen, 33 000 Knabenund 32 000 Mädchen, zuſammen alſo 257 000 Ditgliedern. Unter den
Großſtädten ſteht Berlin mit 37 541 Vereins angehörigen an der Spitze
vor Leipzig mit 28 261 und Dresden mit 19 745. Jm Vergleich Sir
Größe der Bevölkerung iſt jedoch Leipzig die ſtärkſte Turnerſchaft. Die
ſtärkſten Vereine der Deutſchen Turnerſchaft ſind Berliner Turuerſchaft
mit 5623 Mitgliedern, Männerturnverein München mit 4444, Ham-
burger Turnerſchaft mit 4222 Vereinsangehörigen; dann folgen ÄAll-
gemeiner Turnverein Leipzig, Turnverein 1846 Nürnberg, Turnverein
1860 München.
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Die oſtöeutſchen Berbandsfußballſpiele.
Jn den r um die oſtdeutſche Fußballmeiſterſchaftmußten die beteiligten Kreiſe: Berlin, Laufitz Brandenburg, Schle-

ſien, Oſtpreußen und Pommern ſtändig finanzielle Opfer bringen, da
die Unkoſten der Spiele durch die vereinnahmten Eintrittsgelder nicht
gedeckt weroen konnten. Das hatte zunächſt das Ausſcheiden des ſchle-
ſiſchen Kreiſes aus dem Verbande zur Folge. Aber auch Berlin und
die Lauſitz und ebenſo Pommern und Oſtpreußen ſind ebenfalls der
alljährlichen Zuſchüſſe überdrüſſig. Der 1. Kreis (Berlin) und der
16. Kreis (Lauſitz) beſchloſſen daher, in dieſem Jahre nicht an
den Verbandsſpielen teilzunehmen. Dieſe wären alſonur noch zwiſchen den Kreiſen Pommern und Oſtpreußen auszutragen.
Die Pommern erklären aber, oaß die Austragung des Entſcheidungs-
ſpiels um die Verbandsmeiſterſchaft nicht von dieſen beiden Kreiſen
allein übernommen werden könne. Dieſe Kreiſe, die ſich auf eine ver-
hältnismäßig kleine Mitgliederzahl ſtützen, könnten die Unkoſten für
das Spiel nicht beſtreiten: verurſachte es doch im Vorjahre einen Fehl-
betrag von über 400 Mk. Man will verſuchen, den Bund zur Finan-
zierung dieſes Spiels zu bewegen. Ob man damit Erfolg haben wird,
erſcheint ſehr zweifelhaft. Bisher lehnte der Bund die Uebernahme
von Verbandsſpielen ab. Jn dieſem Falle würde jedoch höchſtwahr-
ſcheinlich Pommern dem Beiſpiele Berlins und der Lauſitz folgen und
nicht an den Verbandsſpielen teilnehmen. Dann wäre nur noch der
Vertreter Oſtpreußens, „Vorwärts“ (Königsberg). zur Beteiligung an
den Verbandsſpielen übrig. Der pommerſche Meiſter, FT. Stettin,
würde die Spiele gerne beſtreiten, ſeine Vereinsmittel reichen aber nicht
aus. Ohne Hilfe iſt an die Austragung eines Spiels Stettin Königs-
berg nicht zu denken.

Spiele um die Krefsmeiſterſchaften.
Der Stand der Kreismeiſterſchaft im 4. Kreis (Sachſen) iſt

ſo weit fortgeſchritten, daß ſich durch Ausſcheidungsſpiele aus den Beſten
der zehn Bezirke drei Meiſter für die Endrunde qualifiziert haben:
Dresdener Sportverein 1910 (Bundesmeiſter), Vorwärts (Leipzig-Eut-
ritzſch) und Vorwärts (Plauen). Dieſe drei ſpielen unter ſich in einerRunde, alſo mit Punktwertung den Kreismeiſter aus. Das erſte Spiel
hat bereits am 30. Januar vor 6000 Zuſchauern in Dresden ſtatt-
gefunden und führte den Dresdener Sportverein mit Vorwärts
(Plauen) zuſammen. Der bisherige Bundesmeiſter blieb mit 9:2 (Halb-
zeit 6:.0) Sieger. Das zweite Spiel fand am Sonntag zwiſchen Vor-
wärts (Eutritzſch) und Vorwärts (Plauen) in Wilkau bei Zwickau
ſtatt. Vor 2500 Zuſchauern gewann Leipzig mit 4:0 (Halbzeit 2:0). Das
Endſpiel zwiſchen Dresdener Sportverein und Vorwärts (Eutritzſch)
wird am 13. Februar in Leipzig ausgetragen.

Im Endſpiel um den Kreis meiſter des, 11. Kreiſes das
am Sonntag in Bielefeld ausgetragen wurde, konnte der vorjährige
Kreismeiſter Weſer 08 Bremen) abermals den Titel errringen,indem er über Oſt- Bielefeld mit 5:2 (Halbzeit 1:0, Ecken 11:0) ſiegte.

Prafktiſche Naturfreundearbeit.
Die Mitglieder des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ ſind auch

in dieſem Winter eifrig an der Arbeit, um dem Arbeiterwandern neue
Stützpunkte zu ſchaffen. So hat im ſchönen Pfälzer Land die Orts-
gruppe Aunweiler den dort ſchon beſtehenden acht Naturfreunde-

eimen ein neues auf dem Ebersberg bei Annweiler in landſchaftlich
chöner Lage hinzugefügt. Dadurch wird das herrliche Wandergebiet

noch beſſer der wandernden Arbeiterſchaft erſchloſſen. Für den Winter-
ſport in der Schwäbiſchen Alb bietet die vorläufige Eröffnung
eines Teiles des Naturfreundehauſes der Ortsgruppe Botnang bei
Donſtetten am Fuße des Römerſteines guten Rückhalt. Eine Ziegelei
wurde hier erworben und aus eigenen Kräften um- bzw. ausgebaut.
Nach der Vollendung Mitte dieſes Jahres wird das neue Heim 80 bis
100 Wanderern Unterkunft gewähren können. Auch im Alpen-
gebiet regt ſich das Leben. Die Schweizer Ortsgruppe St. Galler
Oberland hat in 1270 Meter Höhe guf dem St. Margrethenberg
ein Ski- und Ferienheim eröffnet. Von Ragaz aus kommt man in gut
zwei Stunden zum Haus. Jm Gebiete der Goldberggruppe in den
Hohen Tauern hat die Ortsgruppe Wien Grund und Boden imAusmaß von 11000 Hektar erworben. Dazu gehören 10 Baulichkeiten
von der Talſtation bis zur Gletſchergrenze.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
rußban

Mitteilung des Hauptſpielausſchuſſes.
Die Terminliſten werden am kommenden Montag im„Volkspark“ beſtimmt ausgegeben. Alle Vereinsleiter müſſen dieſe un

bedingt abholen. Jeder aktive Sportler erhält eine Liſte.
Pezold, Obmann.

16. Kreis (ATSB.). Märkische Spielvereinigung
Die Freie Turn und Sportvereinigung Naundorf b. L. bat füru ie Mannſchaften des Sportvereins Räſchen zu gingen. r

et ſpielen verpflichtet. Nachmittags 1 Uhr ſtehen ſich erſt mal
Räſchen II und Naundorf II, und anſchließend die J. Mannſchaften
gegenüber. „Vorwärts“ (Räſchen) ſtellt in der I. Klaſſe eine eben-
bürtige Elf, die den N.-Leuten gewaltig zuſetzen wird.

e Tersſſouge ge
wörmen der

ge An ferem mriihren ein eine Pjerfelsfunde ge-
och und noch Gbluihlen uersf quf warm, dcnoeſ half gespuſf

Dos s ehe e n d Iu h o 50, wo nicht oueh Sie
In jedem foſſe ober miissen Se Jers! allein und ohne
Miſſſjonen Housfracuen mochen es

Zisofe nehmen, und, wie gesog mmer Toſf quflösen.

Zu Leſeh machen des ar berriihr man por Befeffung der ſeuge einige on
e e n Jesse Queh Zum Sinweichen ſof Benlo Bee Soco nubephrofſenn.
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Heute Flevchverta

z2oologischer Garten
Sonntag, den 13. fedrwar, nachm. aber. 8 Uhr:

des Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Plätz

e den 17. FebruarGesellsehafts AbendW Lichtbildervortrag und Tanz)

„Lundhadus“, Mersehurger Str.Sonntag Konzert. er frei.
ff. Gebäck. Freyberg Drei-Eff 7o6

Großer Saal am 6. und 27. März noch frei

Zickeln,
in ſauberer Ausführung
Getragene Röcke werd.
von uſeedär nen

El de Preiſe.

Gustav Lerche
Gegr. 1894 Tel. 28 111gi Ulrichſtraße 33.
Modernſt eingerichtete
Pliſſeeanſtalt

arptten

Stofftnöpfe

edämpft.

770

Jch halte mich am 21. Februar
in Halle a. S.. Hotel GrünerBaum, Franckeſtraße, auf, um

wennnach der Natur unterAnwendung der neueſten o
techniſchen Erfahrungen
anzufertigen und einzu

paſſen. 772

Carl Müller
Vemen.

Neue Gänſefedern
(zu Engros-Preiſen) wie ſie von der Ggzns ge
rupft werden mit allen Daunen à Pfd. Mk. 2
beſſere 3, direkt ab Fabrik dieſelben doppelt
gewaſchen und gereinigt 3,60, Halbdaunen 5,

Daunen 6,50, la Volldaimen 8,75, 10,50.
Geriſſene Federn mit Daunen 3,50 und 425,
ſehr zart und weich 5,25, 5,75, la 7,50. Ver
ſand per Nachnahme, ab 5 Pfund portofrei.
Garantie für reelle, ſtaubfreie' Ware. Nehme
Nichtgefallendes zurück! 629

Frau A. Wodrich. Gänſemaſtanſtalt,
Nen-Trebbin (Oderbruch) 57.

Kauſft nur in den
G eſchäften, welche

neue Filiale
Kl. hichen.

in allen mod. Ausführ.
Hohlſ.

inger
ermäßigung.

xffuet. Feioch tiger Sleherfeſll. Auänne

Gport- Gonderzug
nach Oberhof.

Am Sonntag, dem 20. Februar 1927, verkehrt ein Sonder
zug 4. Klaſſe von Halle nach Oberhof mit Fahrpreis-

Alles Nähere iſt aus den Aushängen auf den Bahnhöfen
uſw. zu erſehen. Kartenverkauf ab 14. Februar 1927 bei den Fahrkarten
ausgaben Halle, Ammendorf, Merſeburg, Leung und Corbetha ſowiebeim Verkehrsbüro Roter Turm (Marktplatz), Reiſebüro Poſtſtraße (Stadt

Hamburg), Reiſebüro Halleſche ZJtng Leipziger Straße und Reiſe-
büro G. Veſter, Delitzſcher Straße 5.

Halle (Scale), den 12. Februar 1927.

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft
Borſtand des Eiſenbahn-VBerkehrsamts Halle (Saale).

ordpantoffel für Frauen 1,25
Dlücchpantoffel für frauen 1, d
mit guter Lederſohle

fabrib- Verkauf N. chen.

gegenüber Café Freiſchütz

-phruchlefdende v

Eine Erlösung von dauernder Qual ist das
berühmte 773

Große Klausstrabe 27
empfiehlt

Zigarren und Zigaretten
in jeder Preislage 631

Peddigrohr Möbel
äußerſt billio.

Teilzahlung ohne Aufſchlag.

792

Gelegepbeitskauf

Bücherschrank,

Schreibtisch

in wirkl. elegant.,
gediegener Aus

führung, ſehr
billig zu jedem

annehmbaren
Preiſe verkauft

L. Rorenbere
Geiſtſtraße 21 II

Kinderwagen,
dunkelbl., ſ. gut erhalt.,
verkauft

C
Verlodung:- Rinne

Elgene FabriKate,qaher b lgste Be-

zuge Werkstatt mit elektr.
Betriebe vos

Rich. Voss
Co Juwelen-Fabrikat on
Leipeiger Str. 7

im alten RathauseLegeler, Seeb. Str. 16 I

e
Hause

Hlusſluuen!
o uns im erieren

Aceirricſ Fcfuuſa:
Die Mutter
als Erzieherin

für die Erziehung im
reis 1,20 Mark in der

Volksblatt -Buchnandl., ür. nicht. 7

u

Kanarien-Hähne u. -Welbchen
Heck- und Singbauer wegen Aufgabe

Jägerviat 17 632
(Deutsches Reichspatent)

der Zucht billigſt zu verkaufen.

Goethestrabe 1., I. Etage links

n

Stahlmatr., Kinderbetten günſt. an Private.Kat. 3495 frei. Eiſenmöbelfabr. Suhl (Thür.)

T

PF engu

und werbt neue
Ieser dafür

Bestenng m
Damen

kopſwäsche

mit Frisur,
mit Ondulafion I.50 Mk.

Zöpteu.krwatztelle

in größter Auswahl

Kleine Inserate
finden hier

weiteste

Und eben
uur Leipziger Straße 35

Sperlal-Damengeschält

Verbreitung

RKrbeitsgerichits-
gesetz

vom 23. Dezember 1926
Textausgabe mit Pinleitung von

Frieckrich 3eeisSs.
Preis 30 Pfennig
Das Krbeits gericht

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Friedrich 2CeeisS.
Preis 60 Pfennig

0

Volksblatt-buchhundlung
Halle s. S. mur Gr. Vlriehstr. 27

Kein Gummiband, ohne Feder. ohne Schenkel-
riemen, trotzdem unbedingt zuverlässig, für
alle Arten von Brüchen. Leiste vollste fsrantje.
Glänzende Zeugnisse, auch Heilerfolge. Billigste
Berechnung. Mein Vertreter ist am Montag
dem 14. Februar, wieder mit Mast. in Cöthen
im Hotel „Kaiserhot- von 2ö Uhr, am
Dienstag, dem 15. Februar, in Halle a. S.
im Hotel „Grüner Baum von 11--5 Uhr und
am Mittwoch. dem 16. Februar, in Leipzig
im Hotel Bläecher. Blücherstraße 20. von
10--5 Uhr für alle Bruchleidende (auch für
Frauen und Kinder) kostenlos zu sprechen.

Der Erfinder und alleinige Hersteller:
Herm. Spranz, Unterkochen, Witbg.

jeder Art übernimmt dieODrucksachen Gegenſatz

ar

Lagerplatz

SBrißetts i 0rs Brenun
Barustoffe

riauptbüro Poststraße 12
Delitzscher Str. 74c Feroruf: 26502 26512 26571

ff. Tafelsemf
Essigsprit Weinesstg Tatelessig

Spelseöle
empfehlen in altbekannter Güte

Wilhelm Krahnert Co., Halle S.
Inhaber: Alfred Zeiss

Gegründet 1860 Fischerplan 6

verschiedener
Qualitäten

Telephon 21058

iſt und
Gternburg-Bier

bleibt

Marke erſten Ranges
Brauerei Sternburg in Schkeuditz, Telefon 5

Gedieqgene Möbel
sfefs qünsfiqe Preise

Paoul Danneberg
Halle a. S.

Geisfstroße 69--70. Gegründet 1888

SolingerMankaufen Sie am besten
im Fachgeschäft

Schleiferei

T. MrammerOdere leipriger Strabe 66Geiststrabe 55

Reparaturen

Porzellan-, Kristall-, Steingut-
und Luxusgegenstände

Lager und Verkaufsſtelle der Lettiner
Porzellan-Manufaktur

Heinrich Baensech
Inh.: Gustav Becker

Halle Marktplatz 2?7 fernrut 26627

frledrien
Stoinweg 18 gegenäder der Nakedstraße

lederwaren- und
Relseurtikel Speridlgeschäft

kigene Reparatur Werkstatt

plelsen

Mat Midet
nur Ranniſcheſtraße 2

ff. Toilettenſeife u. Parſümerie
Baumkerzen

Molkerel Merbitz
Freiimfelderſtr. 8

empfiehlt ſich zur Lieferung frei Haus
von

Butter. Käſe. Schlagſahne.
Yoghbourt- unddauerpeſhüſſierte Milch

Tel. 28 612

Gustav Grimm
vorm. A. Ohme

Steinweg 38 Ruf 22 953
Kurz-, Weiß- und Wollwaren
Trikotagen Strumpfwaren

Herrenartike!

Jporthaus anno Naumann

Halle a.
Gr. Uiriohstr. 26 Fernrut 28884

Qualität dei mäßigen Preiſen
Cipziges Spezial-Geschaft am Platze

S.

DE
ß l

Hans Brudee LKeder- Handlung
Oder-, Unterieder-Aunsschnitt, Fenster

leder in großer Auswahl

Steinweg 32 Tel. 28017

n V M G.

Ieipriger Straße 23

Kleine Ritterstr. 17
Jelle Nadein Oel Reparaturen

Münlweg 22
Mersedurge

Schulze Birner
bikörfabrik Weingraßkellerei

Verkauf
Krausenstraße 3

Friexenstraße 30
Geisfstraße II

Filiale Otto Thieme

Möbel jeder Art
in großer Mudwage zu billigſten Preiſen

6. Schaible, Halle
Verkſtätten für Wohnungseinrichtungen

iefert

Gr. Märkerſtraße 26 lam Markt)
Fernruf 25 685

Carl Gagtz
Drogerie und Parfümerie

Halle g. 6. Ranniſcheſtraße 6

Karl Bödlert, Robchlächtere,

Hauptſtraße 28

Seifen Parſümerie Olearinsſtraße 3 3cilſtraße 30
Baumlichte, Chriſtbaumſchmutt t

Kamm- u. Bürſtenwaren la Roßſleiſch und alle Wurſtwaren

Ammendort
Telefon 29

Halle a. S.

4 PS. OPEI
Standard odell 1927

2980, HIKk. ab VWerk.

Otto Kühn Halle
Tel. 26619 Merseburger Str. I51

Möbel Hauptmann
Fabrik gegrändet 1868

Halle a. d. S.
lrichistra e 36

Gediegene

Wohnungseinrichtungen
sehr preiswert.

W. Beiftenhausen

Die Großqaststätte
lTaglich fertige preiswerte Hausgerichte

Hauptbahnhofswirtschaft
Halle a. d. S.

für jedermann

E

423 7 geg.

2 2
eD
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Der Auftakt zum Parteitag.
Es wird uns geſchrieben: Die KontrollkommiſſiVorſtand. des Vesgirksverbandes Schleswig Holſtein Prabſichtigen

die Cröffnungsfeier zum Parteikag zu einer großen
Kundgebung für die Partei zu geſtalten. Alle Orts-
vereine des Vezirksperbandes ſollen aufgefordert werden, ſich mit
ihren Fahnen am 22. Mai an der Kundgebung zu beteiligen. Die
Eröffnungsfeier ſelbſt findet in der neuerbauten „Nordoſtſee
Halle“ ſtatt.

Etwaige Auskünfte über den Parteitag erteilt das Bureau der
Sozial demokratiſchen Partei, Kiel, Legienſtraße 22
immer 16.

Die deutſch-polniſche Kriſe.
Bor dem Abbruch der Berhandlungen.

Am Freitagabend wurde in einer Beſprechung des Ernährungs-,
Finanz und Wirtſchafteminiſters ſowie des Auswärtigen Amtes
der deutſch-polniſche Zwiſchenfall erörtert. Von zu
ſtändiger Stelle wird über den Verlauf der Verbandlungen er-
klärt, daß hinſichtlich der zu ergreifenden Maßnahmen der Reichs
regierung unter den beteiligten Reſſorts Einſtimmigkeit herrſcht.
Ueber die gefaßten Beſchlüſſe ſoll heute, Sonnabend, im Kabinett
endgültig entſchieden werden. Der Abbruch der Verhand-
lungen mit Polen ſteht außer allem Zweifel

Berlin, 12. Februar. (Radiomeldung.)
Der polniſchen Regierung wird heute vorausſichtlich eine Note

übermittelt werden, die im einzelnen begründet, warum die Reichs
regierung eine Fortſetzung der deutſch- polniſchen Han-
delsvertragsverhandlungen im Augenblick für zweck
los betrachtet. Die Verhandlungen dürften wahrſcheinlich ſo kange
unterbrochen werden, bis die Warſchauer Verhandlungen, die
zwiſchen der polniſchen Regierung und dem deutſchen Geſandten
Rauſcher über die Frage der endgültigen Regelung der Ausweiſung
von Deutſchen geführt werden, geklärt ſind.

Hakenkreuz und Sowijetſtern.
„Jeiſtiga Kampf“ in Wedding.

Berlin, 12. Februar. (Radiomeldung.)
Am Freitagabend kam es in Berlin am Wedding in einer Ver
ſammlung der Nationalſogialiſtiſchen Freiheitspartei zu
ſeweren Ausſchreit ungen. Die Verſammlung war ins
beſondere von Kommuniſten ſtark beſucht, die auf den natio
nalſozialiſtiſchen Redner immer wieder durch Zwiſchenrufe ein
zuwirken verſuchten. Es kam ſchließlich zu Streitigkeiten, die als
bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Man ging mit Bier
gläſern und Stöcken aufeinander los, wobei es zahlreiche Verletzte
gab. Die Polizei räumte dann den Saal mit Gummi-
knüppeln. Von den verletzten Perſonen mußten vier zur
Rettungswache und von dort zum Krankenhaus gebracht
werden. Als die Polizei die Ruhe wiederhergeſtellt hatte, wurde
die Verſammlung fortgeſetzt.

Blutige Schlägerei in Dortmund.
Dortmund, 12. Februar. (WTVB.)

r Geſtern abend kam es anläßlich einer völkiſchen Verſammlung
v „Bürgerhaus“ zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen National-

o zigliſten und Kommuniſten, in deren Verlauf mehrere Perſonen
leicht verletzt wurden. Polizei ſtellte die Ruhe wieder her und
nahm drei Verhaftungen vor. Auf das Auto, in dem die
national ſozialiſtiſchen Verſammlungsteilnehmer aus Bochum
wieder heimfuhren, wurde im Stadtteil Dorſtfeld ein Schuß ab-
gegeben, wodurch ein Nationalſozialiſt ſchwer verletzt wurde.

Nachdem portugieſiſchen Aufſtand
Paris, 12. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der General Suſa Dia z Führer der Aufſtandsbewegung in
Oporto, iſt mit 50 Offizieren und 80 Unteroffizieren, die mit den
Waffen in der Hand feſtgenommen wurden, auf ein Kriegsſchriff
gebracht und nach Liſſabon überführt worden. Sie ſollen ſich
dort vor einem Kriegsgericht verantworten.

Der Militärgouverneur von Oporto hat am Freitag bekannt-
gegeben, daß alle Perſonen, die mit Waffen in der Hand betroffen
werden, ſofort zu erſchießen ſind. 65 in den Straßen gefundene
Leichen wurden inzwiſchen von den Behörden begraben, da ſie
nicht identifiziert werden konnten. Jn Liſſabon ſind Spezial-
ſicherheitsmaßnahmen von dem Gouverneur ergriffen worden.
Jeder Straßenverkehr iſt vom Einbruch der Nacht an unterſagt.
Bewaffnete Patrouillen durchziehen die Straßen und bewachen
die Viertel, in denen die aufſtändiſche Bewegung am beftigſten

war. Die öffentlichen Gebäude waren am Fretag noch geſchloſſen.
Seit dem 7. Februar iſt weder der Poſt noch der Telegraphen-
dienſt verſehen worden.

Bereinigung von Harburg und
Wiiheimsburg.

Die zur Durchführung ihres Umgemeindungsprogramms von
der preußiſchen Regierung befürwortete Vereinigung der
Städte Wilhelmsburg und Harburg iſt nunmehr von

Drittes Blatt.
den Bürgervorſteherkollegien beider Städte mit großer Mehrheit
beſchloſſen worden. Auch die ſozialdemokratiſchen Vertreter
in Wilhelmsburg, die dieſer Vereinigung mit Harburg bisher
ſern iderſtand entgegengeſtellt haben, haben dem Zuſammen
chluß einmütig zugeſtimmt.

Schwere Folgen jugendlichen
Leichtſinns.

Leipzig, 12. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Reichswehrſoldaten Heinrich Böhmann, Willi Michel

und Jakob Gute vom Artillerieregiment 9 aus Ludwigsburg
hatten ſich am Freitag wegen Verrats militäriſcher Ge-
heimniſſe und verſuchter Spiongage vor dem Reichsgericht
zu verantworten. Böhmann hatte vor ſeinem Eintritt in die
Reichswehr mit einem franzöſiſchen Offizier in Griesheim in Ver-
bindung geſtanden, der ihn veranlaßte, Nachrichten über die Reichs
wehr zu übermitteln. Beſonders wollte das franzöſiſche Spionage-
bureau erfahren, ob in dem betreffenden Regiment Zeit-
freiwillige eingeſtellt würden und welche Geſchützmodelle der
Truppenteil hätte. Böhmann beauftragte Michel, dem franzöſiſchen
Nachrichtenbureau einiges Material auszuhändigen, Michel erhielt
dafür 50. Mk. Dieſen Betrag teilten-ſie ſich zu dreien. Das Ge
richt verurteilte die jungen Leute, obwohl ſie eingeſtanden, daß ſie
im jugendlichen Leichtſinn gehandelt hatten, zu ſchweren
Zuchthausſtrafen. Böhmann erhielt wegen Spionage
8 Jahre Zuchthaus, Michel 5 Jahre Zuchthaus und Gute wegen
Verrats militäriſcher Geheimniſſe 1 Jahr 6 Monate Zuchthans.

Selbſtmoröſtatiſtik der Reichswehr.
Nach einer ſoeben herausgekommenen Statiſtik des Reichs

wehrminiſteriums hat ſich der Mannſchaftsſtand des Reichsheeres
im Jahre 1926 insgeſamt um 3 Prozent vermindert. Von dieſem
Abgang entfällt ein Teil auf Selbſtmorde, und zwar haben im
Jahre 1925 nicht weniger als 143 Angehörige des Heeres
und der Marine Selbſtmord begangen, welche traurige Zahl
im Jahre 1926 allerdings auf 96 zurückgegangen iſt. Nach der
Statiſtik haben die Selbſtmorde im Reichsheer ſeit 1924 Ftändig
abgenommen und im abgelaufenen Jahre den tiefſten Stand ſeit
1921 erreicht. Die einzelnen Jahre zeigen beim Reichsheer ohne
Marine folgendes Bild

1921 105 Selbſtmorde 1,1 vom Tauſend
1922 7 7 17 7 7 106 II 1,14 II II1923 I7 I7 7 9 7 117 II 2 1,18 II II
1924 1132 17391925 17 7 7 7 7 129 II 1,36 I II1926 I7 7 7 90 II 0,94 II u

Bei der Reichsmarine iſt die Zahl der Selbſtmorde bedeutend
geringer, nicht nur abſolut genommen, was ja aus der viel ge
ringeren Mannſchaftsſtärke der Marine ohne weiteres folgt, ſon-
dern anſcheinend auch verhältnismäßig.

Das Abrüſtungsproblem.
Paris, 12. Februar. Radiomeldung.)

Der amerikaniſche Präſident Coolidge hat dieſer Tage den
Hauptmächten eine neue Anregung unterbreitet, in. eine Dis-
kuſſion über eine weitere Einſchränkung der Rüſtungenzur See einzutreten. Dieſe Anregung fant in der franzöſiſchen
Preſſe eine wenig günſtige Aufnahme. Am Freitagabend be-
ſchäftigte ſich nunmehr eine Zuſammenkunft hervorragender poli-
tiſcher Perſönlichkeiten am Quay d'Orſay, wie Briand, Berthelot,
Fromageot u. a., mit dieſer Frage. Die Angelegenheit ſoll heute
erneut im Miniſterrat beraten werden, ohne daß aber eine Ent-
ſcheidung über die Haltung Frankreichs gegenüber der amerikani-
ſchen Demarche getroffen werden dürfte. Die Regierung wird
wahrſcheinlich zunächſt den Delegierten Frankreichs beim Völker-
bund und Berichterſtatter für die Heeresreform Paul Boncour
über die Angelegenheit befragen.

Franzöſiſche Parlamentsſorgen.
Parts, 12. Februar. (Radiomeldung.)

Der Jnnenminiſter Sarraut hat geſtern in den Wandel-
gängen der Kammer über die Wahlreform und über die Frage
der eventuellen Verlängerung der Parlamentsſeſſion eine michtige
Erklärung abgegeben. Er ſagte, daß die Regierung zwar aus
politiſchen und theoretiſchen Gründen gegen eine Verlängerung
der Parlamentsſeſſion ſei, wenn man aber ihm, dem Miniſter
egenüber, aus Gründen des nationalen Jntereſſes eine ſolche
aßnahme rechtfertigen könne, werde er die Jnitiative ergreifen,

vor der Kammer eine Verlängerung der Parlamentsſeſſion. über
vier Jahre hinaus zu beantragen.

Reichspoſt und Barmat. Jn der geſtrigen Sitzung des Ver-
waltungsrats der Deutſchen Reichspoſt wurde mitgeteilt, daß die
Poſt durch ihre Kreditgebarung gegenüber den Barmats 13,5 Mil
lionen Mark verloren hat.

Steigende Arbeitsloſigkeit in Paris. Aus der am Freitag ver
öffentlichten amtlichen Statiſtik des Arbeitsminiſteriums geht, wie
uns aus Paris gemeldet wird, hervor, daß die Zahl der Arbeits
loſen in der vergangenen Woche wieder um 8200, und zwar ſeit
dent 29. Januar, auf 64 434 am 5. Februar geſtiegen iſt.

Sonnabend, den 12. Februar

Hewerſeschaftlicſes.
Zur Leipziger Metallarbeiterausſperrung.

Leipzig, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
e ihekeziae Metallinduſtriellen iſt es bei der am Freitag

durchgeführten Ausſperrung der Leipziger Metallarbeiter nicht
wohl zumute. Vier der Verbandsfirmen haben ihrer Belegſ haft
erklärt, nicht auszuſperren. Ein anderer Teil verſucht, indem er
von dem Paſſus in den Richtlinien der Jnduſtriellen über die
Notſtandsarbeiter Gebrauch macht, die Ausſperung zu um-
gehen. Die Firma Kleim u. Ungerer, die insgeſamt 170 Ar-
beiter beſchäftigt, bezeichnet allein 80 Arbeiter als Notſtands-
arbeiter. Bei der Firma Sack liegen die Dinge ähnlich. Jn den
Gießereien ſollen alle möglichen produktiven Arbeiten als Not
ſtandsarbeiten gelten. Was als Notſtandsarbeiten wirklich in
Frage kommt, beſtimmen ſchließlich nicht die Jnduſtriellen, ſon
dern die Arbeiter ſelbſt.

Jn den Leipziger Neueſten Nachrichten“, dem Unternehmer-
organ, verſuchen die Jnduſtriellen am Freitag abermals, ſich von
der Schuld an dem Kampfe reinzuwaſchen. Sie laufen gegen den
Beſchluß des Schlichtungsausſchuſſes, durch Verhandlungen den
Kampf zu beenden, Sturm; dabei haben ſie ſelbſt dieſen Sch!ich-
tungsausſchuß angerufen. Die Metallarbeiter das muß
immer wieder betont werden haben den Jnduſtriellen Ver-
handlungen angeboten. Wenn die Jnduſtriellen er-
klären, daß die Metallarbeiter das Zugeſtändnis machen wollten,
unter gegebenen Verhältniſſen bis zu 51 Stunden wöchentlich zu
arbeiten, ſo iſt das ein alberner Schwindel; ſie werfen »infach
zwei verſchiedene Vorſchläge der Metallarbeiter zuſammen.

Am Sonnabend hat der Schlichter Brandt das Wort. Die
Vertreter der Metallarbeiter werden nach Dresden fahren. ob
wohl ſie von dieſem Schlichter nach ſeiner Vergangenheit und
ſeiner Tätigkeit bis in die letzten Tage keinen Schiedsſpruch er
warten, der den wirtſchaftlichen Verhältniſſen und der Arbeits-
loſigkeit Rechnung trägt. Die Verkürzung der Arbeitszeit wird
nur durch Kampf zu erreichen ſein. Die Leipziger Metallarbeiter
haben das erkannt.
Die genaue Zahl der ausgeſperrten und ſtreikenden Arbeiter

liegt noch nicht vor; ſie dürfte jedoch 20 000 nicht überſchreiten.

Achtſtundentag mit Vorbehalt.
Die erſte Tat der neuen Rechtsregierung iſt von geradezu

erſtaunlicher Originalität. Drei Verordnungen zur Sicherung
des Achtſtundentages für die geſundheitlich beſonders gefährdeten
Arbeiter der Gaswerke, Metallhütten, Glashütten und Glas-
ſchleifereien! Kaum angekündigt, bringt ſie „Der Deutſche“, das
Blatt des chriſtlichen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, bereits in
großer Aufmachung. Spaltenlang wird aufgezählt, welche Ar-
beiter der Wohltat der drei Verordnungen teilhaftig werden
ſollen. Auf den erſten Blick ſieht es ſo aus, als ob ein ganzes
Heer von Arbeitern in Frage kommt. Dabei ſind ſeit W
alle Gaſſen voll von dem Ruf der Millionen bon Arbeitern und
Angcſtellten, die von der Geißel der überlangen Arbeitszeit und
des Ueberſtundenweſens endlich einmal loskommen wollen.

Achtſtundentag für eine Handvoll Arbeiter, verglichen mit der
Front der im Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit auf
marſchierenden Maſſen. Dabei auch für dieſe Handvoll Acht
ſtundentag nicht ſofort ſondern erſt ab 1. April 1927, zum
Teil wie bei der Weißhohlglasinduſtrie ſogar erſt ab 192841 Ia

Auch die Luther- Regierung hat es ſeinerzeit für gut befunden,
in ähnlicher Weiſe mit einer Verordnung zur Milderung der
Arbeitszeitbedingungen zu paradieren. Damals handelte es ſich
um eine Verordnung für Kokereien und Hochofenwerke. Es ge
hört anſcheinend zur Tradition der Rechtsregie-
rungen, mit ſozialen Geſetzen, die blenden ſollen,
hinter denen aber nichts ſteckt, zu debutieren und

dupieren.
Dieſer Meinung gibt auch der „Vorwärts“ am Freitagmorgen

Ausdruck, indem er ſchreibt:
„Mehr als drei Jahre hat es gedauert, bevor der Reichs

arbeitsminiſter ſich dazu entſchließen konnte, von der ihm in der
Arbeitszeitverordnung vorbehaltenen Befugnis Gebrauch zu
machen, diejenigen Gewerbezweige oder Gruppen von Arbeitern
zu beſtimmen, die unter beſonderen Gefahren für
Leben oder Geſundheit arbeiten, damit wenigſtens für
dieſe Arbeiter der Achtſtundentag wieder in Geltung kommen ſoll.
Die Verzögerung wäre ſachlich nur ſo zu erklären, daß erſt aus
probiert werden ſollte, welche der lebens- oder geſundheits-
gefährlichen Arbeiter „ſich in langjähriger Uebung als unbedenk
lich“ erwieſen haben.

Endlich ſind nun die Verordnungen über die Arbeitszeit in
Metallhütten, in Gaswerken und in Glashütten und eſchleife-
reien erlaſſen worden. Damit jedoch die mit den genau bezeich-
neten Verrichtungen in dieſen Betrieben beſchäftigten Arbeiter
nicht unbedingt darauf vochen können, nur acht Stunden täglich
zu arbeiten, iſt für die Unternehmer eine Hintertür offen-
gelaſſen worden durch die folgende einſchränkende Beſtimmung:

„Uebt ein Arbeiter eine der im Abſ. 1 bezeichneten Tätig
keiten nur während eines Teiles ſeiner Arbeitszeit aus, ſo
greift die Beſchränkung des S 7 nur an denjenigen Tagen
Platz, an denen er mindeſtens vier Stunden damit beſchäf
tigt iſt.“
Sind die betreffenden Arbeiter alſo weniger als vier Stunden

täglich mit Arbeiten unter beſonderen Gefahren für Leben und
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Geſundheit beſchäftigt dann kann hre Arbeitogeit um mehr

als eine halbe Stunde verlängert werden.
aus prinzipieller Gegnerſchaft gegen den „ſchematiſchen“ Acht-
ſtundentag werden die Unternehmer nicht verſäumen, dieſe
er tare ſoweit als möglich zu benutzen. Sie iſt doch dazu

Dieſe Verordnungen laſſen wie Sabor ſagte tief blicken.
Wie ſoll die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit erſt für die-
jenigen Arbeiter und Angeſtellten ausfallen, die nicht „unter be-
ſonderen Gefahren für Leben oder Geſundheit arbeiten“, wenn
nicht cinmal den Arbeitern, die unter die drei neuen Verord-
nungen vom 9 Februar 1927 fallen, der uneingeſchränkte Acht
ſtundentag zugeſtanden wird.

Weitere Schritte auf dem Wege zum Achtſtundentag“
überſchreibt „Der Deutſche den Abdruck der Verordnungen.
Welche Schritte ſind denn eigentlich dieſen weiteren vorauf
gegangen? Bisher lediglich die Verordnung vom 1. Februar
1925 für die Hochofen arbeiter in Kokereien und Hütten
betrieben. Auch dieſe Verordnung iſt mit der Einſchrän-
kung erfolgt, daß die Beſchränkung der Arbeitszeit für Arbeiter,
die nur während eines Teil ihrer Arbeitszeit in den begeichneten
Betrieben beſchäftigt ſind, nur an denjenigen Tagen
Platz greift, an denen der einzelne Arbeiter mit den genannten
Arbeiten während des über wiegenden Teiles
ſeiner täglichen Arbeitszeit beſchäftigt iſt, alſo erſt
nach mehr als vierſtündiger Arbeitszeit am Hochofen.

Drei Jchre lang baben die weiteren Schritte auf ſich warten
laſſen, für die gang beſonderen Fälle. Wann werden etwa wei
tere Schritte erfolgen, wann endlich ſoll das Waſhingtoner Ab
kommen ratifiziert werden

Abgeſehen davon, daß das Notgeſetz über die Einſchränkung
der Arbeitszeit mit dieſen Verordnungen keineswegs abgetan
iſt, darf doch wohl daran erinnert werden, daß dir Forderung
des Achtſtundentags eine allgemeine hygieniſche Forderung iſt,
die keineswegs auf die unter beſonderen Gefahren für Leben
und Geſundheit tätigen Arbeiter beſchränkt werden kann,
wenn auch zugegeben iſt, daß für dieſe in erſter Linie der un
eingeſchränkte Achtſtundentag am Platze iſt und längſt
fällig war.“

Be eSrAus der Srovina
Jugenöweihe oder Konfirmation?

Unter dieſem Titel veröffentlichten vor kurzem
r Blätter die Zuſchrift des evangeliſchenPreßverbandes, die nicht nur vor den Folgen der Nicht

konfirmation warnt, ſondern ſich überdies verleum-deriſcher Mittel bedient, um den Brauch der Jugend
we verächtlich zu machen.

Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die evangeliſche Landes
kirche auf dem letzten Loch pfeift. Der entſcheidende Faktor, der
der evangeliſchen Kirche die Todesqualen unnötig verlängert, iſt
die Tatſache, daß weite Volkskreiſe glauben, beſtimmte traditionelle
Familitenfeſtlichkeiten nicht entbehren zu können. Es hieße beide
Augen zudrücken, wollte man die Bedeutung dieſes Faktors unter
ſchätzen. Der Felſen Petri in Rom iſt auf nichts anderes ge
gründet als auf die geſchickte Auswertung dieſer gemütlichen Ein
ſtellung weiter Kreiſe: Kümmert man ſich auch ſonſt verflucht
wenig um Kirche und Pfaffen, wenn Hochzeit gemacht wird, bei
der Geburt eines Kindes, und gar erſt beim Sterben und Be
rabemwerden geht es ganz und gar nicht ohne die „Segnungen“
r Kirche und ihrer Diener.
Einer von den Tagen im Menſchenleben, aus dem die Kirche

m ihre Hauptſporteln bezieht, iſt der Tag der Schulentlaſſung,
dem der „Eintritt ins rauhe Leben“ ſo lautet die beliebte

*Pkraſe bei Entlaſſungsfeiern. wobei man vorausſetzt, daß das
Leben all der Kinder des Proletariats bis zu dieſem Tag eitel
Sonnenſchein geweſen ſeil folgt. Da müſſen die Zu-

entlaſſenden alſo noch einmal unter die kirchlichen Fittiche ge
nommen werden. damit ja alles recht feſt ſitzt: Man konfir-

'miert die Jugend. Die meiſten Jungens und Mädelchens haben
ja bitte, rückerinnern Sie ſich! etwas anderes im Köpfchen
als der Herr Pfarrex und die ach, ſo ſchnell vergeſſenden!
Eltern glauben. Die unzähligen frommen Sprüchlein. Lieder
He uptſtücke, die die armen Kinder lernen müſſen, ſind nichts
weiter als „heidniſches Gepappel“. denn ſie bewegen den Konfir-
manden zwar die Lippen aber nimmermehr das Herz. Es iſt
darum ein beſonders weiſer Kirchenpatron. der die Lage offenbar
erkannte, auf den Gedanken gekommen, das. was den Konfir
moanden an Einſicht fehlt, bei ihren Eltern durch Furcht-
erweckung nach bewährten Rezepten! zu erſetzen. Zu
dieſem Zweck der Einſchüchterung in die Kirche kommen ja die
wenigſten bedient ſich die Kirche heutigen Tages der Preſſe.

Einige bürgerliche Blätter haben natürlich den Herren vom
himmliſchen Handwerk willig ihre Spalten geöffnet und bringen
den ihnen vom erangeliſchen Preßverband zugeſtellten War-
nungsrufan die Eltern zur Konfirmation ihrer Kinder.
Vom Druck, unter dem manche SEltern, die ihre Kinder
ſonſt konfirmieren ließen, ſtehen, erkühnt ſich dieſes evangeli-
ſchen Traktätchen zu reden. Als ob in den Reihen der Leute, die
außerhalb der Kirche ſtehen, je ſolcher Gewiſſenszwang im
Schwange geweſen wäre, wie ihn die Kirchen beider Richtungen
praktizieren, wo ſie es immer können!

Aber nicht genugl Es kommen die Kinderſchrecke für die
Alten in Maſſe aufmarſchiert: Trau zeuge kannſt du nicht ſeinDas heilige Abendmahl bekounnſt du nicht! Die chriſtliche
Tranung bleibt dir verſagt! Unchriſt lich wirſt du ver-
ſcharrt! So malt man den Eltern das Los ihrer nichtkonfir-
mierten Kinder in chriſtlicher Liebe aus. Und fügt, um die
Jugendweihe verächtlich zu machen, mit verleumderiſcher
Enverſchämtheit (wir gebrauchen bewußt dieſen Ausdruck!)
hinzu, daß „die Genüſſe und Vergnügungen, die man den Kindern
als Erſatz dafür bietet,“ bei weitem nicht den Wert der Konfir-
mation haben. Ueher die Wertigkeit beider Feiern wollen
wir mit den Verfoſſern des „Warnungsrufes“ nicht ſtreiten, wir
wenden uns aber mit aller Entſchiedenheit gegen die

verlenmderiſche Gleichſetzung von Jugendweihe mit Genuß
und Vergnügung.

Wir ſind nicht unduldſam es heißt im ſozialdemokratiſchen
Programm: Religion iſt Privatſache! wir laſſen
ieden nach ſeiner Faſſon ſelig werden, wir machen aber mit aller
Schärfe und Deutlichkeit Front gegen eine Kirche, die mit un-
lauteren Mitteln irgendeine Jnſtitution oder irgendeinen Kultus,
wenn man ſo will der außerhalb der Kirche ſteht, verächtlich zu
machen ſucht. Die Arbeiterſchaft möge an dieſem Beiſpiel er-

Von Eri
Die Frage der Wohnungsbeſchaffung iſt heute eine der meiſt-

erörterten auf innenpolitiſchem Gebiete. So wichtig die Frage
iſt, ſo ſchwierig iſt auch ihre Löſung.

Eine ſachliche Unterſuchung ergibt, daß wir es hier zunächſt
mit einer ſozialen Frage zu tun haben. Vom volks-
geſundheitlichen Standpunkt betrachtet, wirken die heu-
tigen Wohnungsverhältniſſe geradezu verheerend. Hier findet
z. B. die Tuberkuloſe ihren günſtigſten Nährboden. Aber
auch die ſittliche Gefährdung der Jugend iſt unter den
obwaltenden Wohnverhältniſſen außerordentlich groß. Für die
aus dieſer Urſache entſtehenden körperlichen und ſeeliſchen Schä-
den hat in den allermeiſten Fällen der Bezirksfürſorgeverband
(Kreiſe und kreisfreie Städte) aufzukommen. Die Mittel, die
für dieſe Zwecke jährlich in den Etat einzuſtellen ſind, ſind nicht
gering. Das Entſetzliche hierbei aber iſt, daß dieſe Mittel größ-
tenteils als hinausgeworfen bezeichnet werden müſſen, ſolange
dieſe Wohnverhältniſſe nicht geändert werden. Ein in einer An
ſtalt oder Heilſtätte einigermaßen wieder hergeſtellter ſeeliſch
oder körperlich Kranker wird ſchnell in den alten Zuſtand zurück
fallen, wenn er wieder unter den alten Bedingungen zu wohnen
gezwungen wird. Was liegt deshalb näher, als daß eine verant
wortliche Behörde mit allen Mitteln danach ſtrebt. Wohnungen
zu ſchaffen? Sie muß dies tun aus ſozialen Gründen, aber auch
im Jntereſſe der Steuerzahler, die durch die große ſoziale Not
weiter Volkskreiſe ſtark belaſtet ſind. Eine Kommunalbehörde,
die alles daranſetzt, um in einer möglichſt kurzen Zeit viel Woh
nungen zu bauen, leiſtet damit poſitive Sozialpolitik.

Ueber dieſe Tatſachen ſtreitet man heute in Fachkreiſen nicht
mehr. Viel ſchwieriger aber iſt die aus dieſen Verhältniſſen
gebrrene Frage: Wie ſchaffen wir möglichſt ſchnell viel Woh-
nurgen? Und zwar Wohnungen, deren Mieten für die minder-
benmittelte Bevölkerung, die unter der Wohnungsnot am ärgſten
zu leiden hat, erſchwinglich ſind. Was nützen uns reſtlos ſchöne
Wobnſtärten, z. B. Einfamilienhäuſer, gebaut nach individuellen
Wünſchen, wenn von der großen Mehrzahl der Wohnungſuchen-
den die für dieſe Wohnungen aufzubringenden Mieten oder Zin
ſen nicht tragbar ſind? Wir müſſen uns auch fragen, iſt es mög
lich in einer Zeit größter Not auf dem Gebiete des Wohnungs
ba nes ideale Zuſtände u ſchaffen, die man unter normalen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen nicht geſchaffen hat? Wir ſind ehrlich
genug, dieſe Frage für abſehbare Zeit zu verneinen. Solange
wir eine ſo entſetzliche Wohnungsnot neben einer ebenſo traurigen
wirtſchaftlichen Lage haben, iſt nicht daran zu denken, reſtlos
befriedigende Wohnungseverhältniſſe für alle zu ſchaffen.
Entweder man baut für einen kleinen, finanzkräf-
tigen Teil ideale Wohnſtätten, oder man ſchafft für alle
zunöchſt einmal überhaupt Wohnungen. Wer die Jntereſſen des

im Ange hat, muß ſich für das zuletzt Geſagte ent
en.

So iſt man dazu gekommen, alle Mittel zu ergründen, die zur
Verbilligung des Wohnungsbaues fihren können. Ein ſolches
Mittel iſt der Typen- und Reihenbau. Doch iſt damit
allein das gewünſchte Ziel noch nicht erreicht. Jn jüngſter Zeit
gebt man deshalb immer mehr dazu über, mit dem Mittel des
Kleinwobnungsbaues unter größter und oft raffinier-
teſter Raumausnittzung das erſehnte Ziel zu erreichen.

Selbſt aber unter Anwendung und weiteſtgehender Ausnutzung
aller dieſer Mittel iſt es nicht möglich, genügend Wohnungen zit
einem einigermaßen tragbaren Mietzins zu erſtellen, wenn die
Finanzierungsfrage nicht anders gelöſt wird als bisher.
Damit ſind wir bei der Kernfrage des Wohnungsbauproblems an
gelangt. Und mit der Löſung dieſer Frage ſteht und fällt ein
greßzügiges Wohnungsbauprogramm. Eines ſei gleich vorweg
betont: Obne Jn anſpruchnahme öffentlicher Mittel iſt die Durch
fihrung eines Wohnungsbauprogramms nicht möglich. An
öffentlichen Mitteln ſteht zunächſt die Hauszinsſteuer zur Ver-
fügung. Leider werden immer noch große Teile dieſer Steuer zu
anderen Zwecken verwandt. Die Erfahrung hat gezeigt daß die
bisher zum Wohnungsbau zur Verfügung geſtellten Mittel bei
weitem nicht ausreichen. Vielerorts jſt man deshalb bereits dazu
übergegangen, außer den Hauszinsſteuermitteln verbilligte
Kredite zur Förderung des Wohnungsbaues zur Verfügung
zu ſtellen. Außerdem wird in neuerer Zeit ein weiterer, ſehr be-
achtenswerter Gedanke debattiert, der erſtrebt, in einer möglichſt
kurzen Zeit die fehlenden Wohnungen zu erſetzen. Man will die
aufkommenden Hauszinsſtenermittel lediglich zur Zinsver-
billigung benutzen. Das würde ermöglichen, daß rieſige

Amſchattete Seelen.
Die Geiſteskranken in den Jahren 1923 und 1924.

Jn den zwei Jahren vom 1. Januar 1923 bis zum 31. De
zember 1924 hatten ſich im preußiſchen Staat die Geiſteskranken
recht erheblich vermehrt. Am 1. Januar 1923 wurden in den rund
250 Anſtalten, die in Preußen für Geiſteskranke vorhanden
ſind, gezählt: 33 7857 männliche und 385 830 weibliche Kranke, am
31. Dezember 1924 aber 36627 männliche und 837 967 weibliche.
Man iſt vielleicht geneigt, dieſe erhebliche Zunahme auf den Ein
fluß der Jnflationszeit zurückzuführen, denn dieſe hat
anz zweifellos auf den Geiſteszuſtand recht vieler Menſchen
ädigend eingewirkt. Aber das dürfte denn doch nicht zutreffen,

denn ein ſehr großer Teil dieſer Zunahme entfällt auf die
Kranken die an angeborener Jdiotie und Kretinismus leiden
Davon waren am 1. Januar 1923 vorhanden 10700 männliche
und 9580 weibliche, am 31. Dezember 1924 aber 11 578 männliche
und 10 407 weibliche. Die Urſachen dieſer auffallenden Er-
ſcheinung ſeien hier nicht weiter erörtert. Jedenfalls ſind ſie ein
recht furchtbares Zeichen der Zeit.

Auch die Epileptiker weiſen eine nicht unweſentliche Ver
mehrung auf. Die männlichen wuchſen an von 4532 auf 5049 und
die weiblichen von 4536 auf 4821. Endlich hat auch der Alkohl
zur Vermehrung der Geiſteskranken beigetragen. Während am
1. Jenuar 1923 in den Anſtalten 991 männliche und 92 weibliche
Alkoholiker gezählt wurden, betrug deren Zahl am 31. Dezember
1924 1210 männliche und 94 weibliche. Alles das ſind Urſachen,
die wohl kaum auf die Jnflationszeit zurückzuführen ſind.

Dasſelbe Bild zeigt ſich bei Betrachtung der Jnſaſſen der
16 Anſtalten der Propinz Sachſen. Sie wieſen am
1. Januar 1923 einen Beſtand auf von 2430 männlichen und
2388 n eiblichen Kranken, am 31. Dezember 1924 aber von 2758
männlichen und 2623 weiblichen. Die Zahl der an angeborener
Jdiotie und Kretinismus leidenden Perſonen ſtieg in derſelbenZeit bei den männlichen von 889 auf 1038 und bei den weiblichen
von 776 auf 925. Die Epileptiker hatten einen Zuwachs zu ver-

ſeken, welch vortreffliche Knechte ihres Herrn und Meiſters die
ſind, deren Kirche ſich den Schlüſſel zum Himmelreich anmaßt.

zeichnen von 325 auf 362 männliche und von 315 auf 3409 weibliche.
Die Zahl der Alkoholiker hat ſich aber genau verdoppelt.

2 Teller Suppe für nur 13 Pfennig
alten Sie mühelos auf die einfachſte Weiſe durch

kurzes Kochen mit Waſſer in reicher Sortenauswahl

aus 1a66 Suppen-Würfeln

S Warum Kleinwohnungsbau?
ch Brüll.
Summen an Baukapital aufgenommen werden könnten, und zwar
in einer Höhe, die die ſofortige Veſeitigung der Wohnungsnot
garantieren würde. Zwei Vorausſetzungen ſind aber zur Durch-
führung dieſes wie ſchon geſagt ſehr beachtlichen Gedankens not-
wendig: erſtens müßte die Suherheit beſtehen, daß die Hauszins
ſteuer ſo lange erhoben wird, bis das aufgenommene Kapital
amcortiſiert iſt, und zweitens, daß der Kapitalmarkt leiſtungsfähig
Shug iſt, um ſolch rieſige Anforderungen befriedigen zu können.
Die erſte Vorausſetzung wäre bei einigem guten Willen unſerer
Geſetzmwacher im Reichstag leicht erfüllbar. Dagegen beſtehen
berechtigte Bedenken, ob der Kapitalmarkt ohne erhebliche Stö-
rung des geſamten Wirtſchaftslebens in der Lage iſt, die erforder-
lichen Rieſenſummen zur Verfügung zu ſtellen.

Aus Vorſtehendem iſt ſchon erſichtlich, wie wichtig und zugleich
auch ſchwierig die Löſung der Finanzierungsfrage iſt. Nichts-
deſton eniger muß ſie gelöſt werden, wenn ein Wohnungsbau-
programm auf großzügiger Grundlage durchgefiihrt werden ſoll.
Dieſes Ziel hat ſich auch der Kreisausſchuß des Kreiſes Sanger-
hauſen geſteckt. Auch hier hat die Erfahrung gezeigt, daß man
mit der bisher üblichen Methode nicht zum Ziele kommt. Mit
den für den Kreis Sangerhauſen ausſchließlich der Stadt Sanger-
hauſen zur Verfügung ſtehenden Hauszinsſteuermitteln wurden
in den letzten Jahren durchſchnittlich 80 Wohnungen gebaut. Das
genügte nicht einmal, um den jährlich neuhinzukommenden Be
darf zu decken. An Beſeitigung oder auch nur Linderung der
We-hnungsnot iſt alſo unter dieſen Umſtänden gar nicht zu denken.
Daneben haben ſich noch andere Erſcheinungen unerfreulicher Art
bewerkbar gemacht. Viele Siedler, die mit den ſchönſten Hoff-
nungen auf baldige Vollendung ihres Baues ans Werk gingen,
mußten bald einſehen. daß ihre Mittel früher ausgingen, als ihr
Haus fertig wurde So iſt es nicht ſelten vorgekommen, daß
Siedler mit halbfertigen Häuſern finanziell feſtſaßen, und ihnen
nur ſchwer und mangelhaft geholfen werden konnte. Daß un-
fertige Häuſer, die nicht gerade eine Verſchönerung des Straßen-
bildes darſtellen, bezogen werden und jahrelang unfertig bleiben,
iſt überall zu beobachten. Bei vielen Siedlern ſind die wirtſchaft-
lichen Sorgen durch den Hausbau ins Unermeßliche geſtiegen. Das
eigene Häuschen iſt unter den Umſtänden für ſie kein Segen,
ſondern ein ſchier unerſchöpflicher Sorgenborn geworden.

Dieſe Tatſachen haben den Kreisausſchuß veranlaßt, im Jahre
1627 einen neuen Weg zu gehen Neben den Hauszinsſteuermitteln
ſollen in dieſem Jahre verbilligte Kreisdarlehen in
der Höhe von 500000 bis 600000 RM. verbaut werden. Es
ſoll mit wenigen Ausnahmen nach einem noch auszuwählenden
Typ gebaut, und zwar ſollen ausſchließlich Kleinwohnungen er-
ſtellt werden. Eine Verbilligung des Wohnungsbaues ſoll auch
dadurch erzielt werden, daß die Gemeinden den notwendigen Bau
grund koſtenlos oder in Erbpacht zur Verfügung ſtellen. Als
Bourherr tritt der Kreis auf. Die zu errichtenden Bauten werden
an Unternehmer zur ſchblüſſelfertigen Herſtellung vergeben. Erſt
nach vollſtändiger Fertigſtellung werden die Bauten an kaufluſtige
Private oder an die Gemeinden verkauft. Auf dieſe Weiſe hofft
der Kreisausſchuß nicht 80 Wohnungen wie bisher, ſondern etwa
200 Wohnungen errichten zu können, die zu einem erträg-
lichen Mietzins an Minderbemittelte vergeben werden können.
Die einzelnen, aus zwei Stuben, Küche und Zubehör beſtehenden
Wohnungen ſollen ſo zueinander liegen, daß nach Be der
Weohnungsnot ohne Schwierigkeiten zwei ſolcher Wohnungen zu
einer zuſammengelegt werden können.

Daß mit dieſem Vorhaben zunächſt kein Jdealzuſtand ge
ſchaffen wird, iſt uns ſehr wohl bekannt. Wir laſſen uns jedoch
von dem Gedanken leiten, daß es zuerſt oberſte Pflicht iſt, je dem
eine eigene Wohnung zu geben, wenn dieſe auch zunächſt
klein iſt. Der Zuſtand, den wir mit der Durchführung unſeres
Programms ſchaffen wollen, iſt gegeniiber dem jetzt beſtehenden
als gut zu bezeichnen. Er iſt alſo zweifellos ein Fortſchritt.
Wohen wir in abſehbarer Zeit die entſetzlichen Wohnungsverhält
niſſe beſeitigen, ſo iſt nur der oben geſchilderte Weg gangbar.
Beweis für dieſe Behauptung dürfte wohl ſein, daß man in letzter
Zeit in Berlin und auch in vielen anderen Orten die gleichen Ge
danken erörtert, die wir bereits im November und Dezember ver
gargenen Jahres im Kreisausſchuß und Kreistag behandelt haben.
Das egoiſtiſche Jntereſſe des einzelnen hat bei der Erörterung
eirer ſo wichtigen Frage in einer ſo ſchweren Zeit zurückzutreten.
Das Wohl und Wehe der Geſamtheit ſei uns in allen
unſeren Handlungen Richtſchnur. So gehandelt, werden wir auch
auf n ſo ſchwierigen Gebiete des Wohnungsbaues gute Erfolge
erzielen

Die Zahl der märnlichen ſtieg von 11 auf 22 und die der weib
lichen von 1 auf 2.

Die Ausbrüche aus der Lichtenburg.
Aus dem bekannten Zuchthaus Lichtenburg bei Torgau haben Jn

ſaſſen ſchon des öfteren erfolgreich Ausbrüche verübt. Erſt geſtern
konnten wir über den Ausbruch von vier Schwerverbrechern berichten.
Die Verbrecher bilden in der Freiheit natürlich eine ſckwere Gefahr
für die Geſellſchaft, da ſie mit größter Wahrſcheinlichkeit ihre Freiheit
durch neue Verbrechen mißbrauchen werden. Von dieſem Geſichts-
punkt aus muß die mangelnde Sicherheit gegen Ausbrüche von Ge
fangenen in der Lichtenburg größte Beunruhigung in der Bevölkerung
hervorru'en.

Die Juſtizbehörde muß ſich dieſer Sachlage nun wohl auch bewußt
geworden ſein. Wie der Amtliche Preußltſche Preſſedienſt hierzu mit
teilt, hat ſich der Präſident des Strafwollzugsamts in Naumburg nach
der Strafanſtalt Lichtenburg begeben. um an Ort und Stelle den
Sachverhalt des neuen Gefangenenausbruchs au zuklären und ins
beſondere zu prüfen. welche Maßnahmen zur Ergreifung der Ent
r und zu künftiger Verhütung von Ausbrüchen Gefangener zu
treffen ſind

Sangerhauſen. Unerhörtes Geſchäftsgebaren der
„Sangerhäuſer Zeitung“. Wir hatten vor längerer Zeit
ſchon einmal Gelegenheit, das Geſchäfts baren der „Sangerhäuſer
Zeitung“ an den Pranger zu ſtellen. Damals handelte es ſich darum
daß die „Sgh'. Zitg.“ ein Theater zu Reklamezwecken benutzte. Das
ſt gewiß ſchon etwas ſehr Eigenartiges, was uns aber jetzt zu O ren
kam, iſt geradezu ein Skandal. Der Verlag der „Sahſ Ztg. richtet
an alle Jmierenten, die es wagen. in einer anderen als der „Sahſ. Zta.“
zu inſerieren ein Schreiben, worin dieien Jnſerenten angedroht wi'd,
künftig den Jnſert onspreis um 109 Prozent zu erhöhen, wenn ſie
ſich nicht verpflichten. ausſchließlich in der Sah'. Ztg zu
inſerieren. Dieſe Maßnahme iſt ſo unerhört und vom kaufmänn ſchen
Standpunkt als ſchmutzig zu bez ichnen daß die einzig richtige Antwort
hierauf ein Jnſerionsboyott gegen die .Sangerhäuſer Zeitung en
müßte. Wir boffen, daß jeder Geſchäftémann die Unverſchämtheit
des Herrn Schneider gebührend beantwortet
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Sangerhauſen. Eine Renovierungebäudes? Wie die „Sangerhäuſer r Bahnhofs Seite. e r r rträgt ſich die Reichsbahngeſellſchaſt mit dem Gedanken en r feige t weite wirklich nicht bewenen.
hofsgebäude mit einem Vervutz verſehen zuzu begrüßen, denn es tut ſehr not. zu laſſen. Das wäre ſehr

Sangerhauſen Ein neuzeitliches Ki is KiFirma Jäger im Hauſe Kornmarkt 10 zu errichten Ew r
ſpieltheater .Hohe Tanne“ ſoll in von der Fuma Jäger bendtate
Werkſtätten umgewandelt werden. Tas Grundſtück Kornmarkt 10
das bisher dem Stadiſelretär Gottſchalf gehörte, ſoll in den unteren
Räumen vollkommen umoebaut. die Hintergebäude abgeriſſen und neu
mit den Vorderräumen verbunden aufgebaut und das ganze dann als
modernes Kino eingerichtet werden. Die Eröffnung des neuen
Theaters ſoll vorausſichtlich im Oktober erfolgen.

F lkenberg. Vom Arbeitsnachweis Auch beiVor t. eim hieArbeitsnachweis wo im letzten Sommer zritweilig n n
mehr zu verzeichnen waren und eine ganze Reihe Arbeiter geſucht
wurden. hat die Zahl der Arbeitsloſen von Woche zu Woche
zugenommen. Sie beträgt gegenwärtig 74, die nicht allein aus
e ſondern aus den Orien der Umgegend einſchließlich
Uebigau die zum Arbeitsnachweis Falkenberg gehören

Falkenberg Vom Bauder Wafſſerleitun ie Gemeindever waltung hat gemäß dem Beſchluß der Gewer Boor;
verſuche auf dem ſogenannten „Mühl'elde“ vorgenommen Man iſt
dort in 8 Meter Tiefe auf reines. klares Waſſer geſtoßen. Dieſes
iſt zu Unterſuchungszwecken ein ſeſandt worden. Wenn die Unter
ſuchung günſtig ausfällt. wird bald mit dem Bau des Waſſerturmes
begonnen werden. Andernfalls werden Bohrveruche an onde' en

n werden, bis man auf gutes, einwandfreies Waſſer

Grünewalde. Aus der Gemeinde.
erläßt folgende Bekanntmachung: Die Gebühren für den Anſchluß
von Brenyſtellen und vonſtigen elektriſchen Stromverbrauchseinheiren
ſind für Nachinſtallatjonen laut Beſchluß der Gemeindevertretung auf
4 Mk. pro Einheit feſtgeſetzt. Die Erhebung der Gebühr hat am
heutigen Sonnabend begonnen. Größere Zahlungen können in monat
lichen Raten, ablaufend am 15. Auguſt, entrichtet werden. KleineBeträge ſind ſofort zu zahblen. ß ch t

Lauchhammer. Ausder Knochenmühle. Die frühere Lauch
hammer-A G. hatte ſich auch in den Kreiſen ihrer Arbeiter chaf
einen quten Namen gemoacht, da ſie trotz aller kapita iſtüchen Ein
ſtellung ſich auch das Wohl ihrer Belegichaſten angelegen ſein ließ.
Dieſe Zeiten ſcheinen allerdings jetzt gründlich vorbei zu ein Be
ſonders im Oberhammerwerk werten die Arbeits- und Lohnverhbält
niſſe derart unhalitbar, daß ſich die Oeffentlichkeit einmal nachdrücklich
mit ihnen beſchäftigen muß. Die Arbeiter'chaft ſteht dort heute unter
einem Antreiber yſtem, wie es im ſchlimmſten Scharſmacherbetriebe
nicht anders ſein kann. Die verſchiedentlich gewechſelten Betriebs
leiter und beamten wollen und müſſen ſcheinbar ihre Exiſtenz
berechtigung nachweiſen, indem ſie ſo lange ſchinden und hetzen, bis
den Arbeitern das letzte aus den Knochen herausgeholt wird. Ein-
wendungen und Wider prüche werden einfach mit der Bemerkung ab-
getan „Wem's nicht paßt. ſoll machen, daß er fo tkommt', oder:
„Wenn's Jhnen nicht gefällt, können Sie ja mal 14 Tage zu Hauſe
bleiben Arbeit iſt das kaum noch zu nennen, was dort verlangt
wird. Das iſt Schinderei und Würgerei, die auf die Dauer kein
Menſch aushält. Und dabei wird der Belegſchaft bei jeder Gelegen
heit vorgeworfen, ſie leiſte zu wenig und arbeite zu teuer. Die
Herren ſcheinen tatſächlich nicht im Bilde zu ſein, welche „Rieſen
löhne“ in ihrem, Betriebe gezahlt werden. Ganze 5.80 Mk. iſt heute
der Spitzenlohn! Soll's denn der Arbeiter noch billiger machen und
zu Hauſe ſeine Familie verhungern laſſen Er weiß ſchon heute
kaum, was er mit ſeinem Lohntag anfangen ſoll. Jn den vi r Tagen,
in denen die Belegſchaft arbeitet, werden günſtigenfalls ſage und
ſchreibe 23,2) Mk. verdient. Davon gehen wöchentlich über 6 Mk.
für Knappichaft und bei Werkswohnungsinhabern aller 14 Tage
9 Mk für Miete ab. Mit weniger ais 10 Mk muß dann ein 'olcher
Prolete nach Hauſe gehen und 'oll mit ſeiner Familie dann eine
Woche davon leben. Der Ausdruck Hunger ohn“ iſt für einen olchen
Vedienſt gerade gut genug Seit längerer Zeit muß zum Ueberfluß

Der Gemeindevorſtand

bsvertretung ſollte
änden befaſſen.allen Ernſtes einmal mit den geſchilderten
ſie ſich reſtlosUnd für die Arbeiterſchaft wird es höchſte Zeit,

orgamſiert, um in den kommenden Wirnchaſtslämpfen nicht ganz ar
die Wand gedrückt zu werden. Hinein in den chen Metall
arbeiterverband. das muß ſich jeder denkende Arbeiter für die aller
nächſte Zeit zur Pflicht machen.

Naundorf b. Lauchhammer. Vogelſtellerei. Jn der amWaſſerwerk gelegenen Sandgrube i in letzter Zeit verſchiedent
lich Leimruten, oft in großen Mengen, vorgefunden worden, mit
denen die an den dort ſtehenden Unkrautſtauden Futter ſuchenden
Foper werden ſollten Es iſt enie bodenloſe Roheit, auf
dieſe Weiſe den doch wirklich nicht allzugroßen Beſtand der heimi
ſchen Vogelwelt noch weiter zu verringern. Vorübergehende ſollten
ein aufmerkſames Auge auf jene Gegend haben, damit den in
Frage kommenden unreifen Burſchen einmal ein gehöriger Denk
zettel verabreicht werden hann.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 12. Februar 1927.

Unterbezirk Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag, dem 20. Februar, vormittags 10 Uhr, findet im

„Neuen Schützenhauſe in Merſeburg unſere

Unterbezirkskonferenz

Tagesordnung:
Jahresbericht.
Neuwahlen.
Politiſches Referat.
Preſſe.
Anträge

Wir laden hiermit alle Ortevereine ein und bitten um vollzähliges

Erſcheinen Der Unterbezirksvorſtand.

ſtatt.

c e

Eine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung findet am
Montag, dem 14. Februar, abends 6 Uhr, im alten Rathauſe ſtatt.
Aus der Tagesordnung heben wir hervor: Bildung einer ge
miſchten Kommiſſion zur eines Projetts für die
Stadthalle; Bericht über den Stand der Eingemeindungsfrage
des Bezirks Leuna; J. Nachtrag zur Wertzuwachsſteuerordnung
der Stadt Merſeburg vom 2. März 1926; Zuſtimmung zu dem
aufgeſtellten Fluchtlinienplan für die Weißenfelſer Straße
zwiſchen Gotthardt-Teich und Gasanſtalt; Einrichtung von drei
Lehrerſtellen an den ſtädtiſchen Volksſchulen; Errichtung eines

Volksſchulgebäudes an der Peſtalozziſtraße; Haushalts-
pläne.

Eine Reiſe nach Amerika. Wer möchte da wohl nicht mitmachen
Jeoch uns allen feht das vötige Kleingeld da;u. Darum veranſtaltet
die SAFJ. einen Lichtbildervortrag mit dieſem Titel und zwar Freitag,
den 18. Februar, abends ,8 Uhr. im Herzog Chriſt'an“, großer
Sadl. Der Abend iſt als Bildungeveranſtaltung durchaus zu be
grüßen. und ſind darum alle Parteigenoſſen freundlichſt dazu ein-
geladen. Um die Unkoſten zu decken, wird ein Beitrag von 4 Pfa
erhoben Karten ſind im Sekretariat bei Genoſſen Kämpf und ber
den SUJ.-Funktionäfen erhältlich.

Das Kreiskrankenauto iſt ſeit heute wieder in Vetrieb genommen
worden.

Mücheln Fahrplanänderung. Dee beiden vach Querfurt
gehenden Züge 2064 We und 9134 W erhalten ab Montag 14 Februar,

auch wegen „Arbeirsmangel“ jede Woche zwei Tage werden. folgende Aenderun Zur 2064 W Mücheln ab 858, Queifurt an
10-Stunden-Tag auf der einen und Feier'ſchichten au der anderen 10.36; Zug 9134 W. Mücheln ab 23 Quirfort an 3 45

m man mann 5 mann. tm nennen reren n CURIICHT SEIFE.Adterose Feuerbealtn Wer e V vS S seinen Kindern 2 De tS ohne Wartereit gegen Zahlung mößiger Monafsbeiträge. S r Krie gem Krice e 8 J D.
S Borqeidzuschußversicherung bis 2000 Mk. will. kautfe eine SS Polifisch und religiös neutral 50 Gramm- Tafel 8 SS Rechtsanspruch! Kein Mirchenaustrett S Schodolade RR. Baum

S greis S. Ma rS Zenn sten tur 10 Pig. An verzieben dureh die bei gleicher Güte und gleichem Gewicht S
S lör NMansſeld und Umgebung. die auch nebenamllich ver- u Alf aS woltet werden kann, zu günstigen Bedingungen zu Ver- Tuu in Volksblutt- Buchhandlung wie bisher! Eine frohe Nachricht für e
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e e und Waschkraft, ihre vollkommeneachen links da R D Reinheit und Unschädlichkeit steht
79 Sunlicht Seife seit 40 Jahren an derDas Witzblatt der Republik Ficbeä?“ Bekanntmachung. ängtiel a Wegſgkäute Spitze aller Hausseifen. Ihre ständige

be tp i i t e 9 22 Torxgau: See Verwendung bedeutet für Sie gr oße Er-Preis 25 Pfennig z: Zu beriehern dureb Bäckerstr. 16 e e Grünflächen für das Gelände 5 is an Arbeitszeit und Geld.
andberge. parmsVolksblatt-Buehhandlung, Gr. Ulrichstr. 27 Halke, den 9. Februar 1927.
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Jàh und unerwartet erhielten wir heute die Nachricht,

kostet auf Teilzahlg.
1 Volks Badewanne

G. Brose,627 Gr. Sandberg 8

Bekanntmachung.
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt-
machung betreffend die Feſtſetzung eines neuen
Bebauungs- und Höhenplanes für das Gebiet
nördlich der Mötzlicher Straße und öſtlich der

daß unser lieber Kollege, der
werumeister

Kart Baumann
BHeellste u. biligste Berugsquelle

in weuen Gönsefedern

wie von der Gans ge-
rupft mit voll. Daunen

doppelt gereinigt Pfd.2 it., beſſere d Delitasehſehr zarte 3,50 Mk., el.

Trothaer Straße.
Halle, den 8. Februar 1927.
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Sugenbdbetwegung.
Sonntag, 13. Februar: tage fabrt (Pfeil

u

15. Februar: Ausſpracheabend. Freitag,erhaltungsabend. h 19. Februar:
rnen und el.

Sonntag, 13. Februar: Abendſpaziergang.m ruar: u ſorg Wie ſehen wiruns zum nd Freitag, 18. ruar: Efperan o.
n. onnta 3. bruar: Volkstanzabend. Dienstag,I. ruar: B n onnerstag, 17. &ktuur Arbeitsabend.

Helbra. Sonntag, 13. ruar: Hetmabend (Gen. Wieprich). Dienstag, Februar: retten (Gen. Bauer). Mittwoch. 16. Februar:
Baſtelabend. Fongerztag. R Februar: as iſt Volk? Arbeits-r

grmeinſcha n. Siebo achm.: Kinderfreunde. Freitag, 18. Fe-ruar: t käh
Gchachecke.

Bearbeitet vom Arbeiter-Schachklub Halle.
Problem Nr. 9.

W A. Shinkman.
e h Matt in 2 Zügen.

Hauptſpiel, ein ſchönes, reines
Matt.

8 18 Kontrolle der Stellung:7 7 Weißtß: K 13, D bòö, T ad6.
s 6 Schwarz: Ke2, Lol, es.
5 5a J Löſung des Problem Nr. 8.

I. S a7 es K d5 c3 3 2. Db4 e4 z Dies iſt das2

u I. 1. s b8 c6 2. S c8 bö
I. I. 2. S c8 e7b e gd e t g

Lö'ungen ſind zu richten an Otto Lange, Halle, Schweb'ſchkeſtr. 12.

Gvaaawwwwwbalun—maaüaowwhnan)nl]g!anhſnoge.gheno
Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: J. V. G. Kaſparek:
für Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek; für Gewerk-
ſchaftliches und Provinz: Alfred telepp; für Sport, Rund
funk und JZugend. Felt 4 ag für den Anzeigenteil:

a Volksblatt“ G. m. b. Hg, ſämtlich in e. Verlag: m. b. H.

k

Se Saukke b. H.ruck: lleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. Harz 42 /44.
a0—rd a

Das Wirtſchaftsgeld reicht heute nicht hin noch her. Trotzdem braucht
man ſich den Genuß eines guten Tropfens nicht zu verſagen. Auch ohne
de man ſein Geld vergeudet, kann man jeden, auch den koſtbarſten
Likör kennenlernen und probieren, wenn man nach alter Sitte ſeine
chnäpſe mit Reichel-Eſſenzen ſelbſt herſtellt. Sämtliche Liköre,
delliköre, Branntweine und Punſchextrakte ſind berſtellbar. DieSelbſtbereitung mit Reichel Eſſen zen iſt eine einfache Sache und

man weiß, was man trinkt. Probieren geht über Studieren. Für tGelingen und ſtets h etwende Güte bürgt der Name Reichel und
die altberühmte Lichtherzmarke. Erhbältlich in Drogerien und
Apotheken. ſeelvt auch Dr. Reichels Rezeptbüchlein umſonſt oder,
ehe en koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin 80 33, Eiſenahnſtraße 4.

P. K. Kaubonbons deutſches Fabrikat! Entgegen vielfach ver
tretener eng daß e Bonbons ausländiſches Fabrikat ſeien, macht
die Wriglev-AG. ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß es ſich um ein
rein deutſches Fabrikat bandelt, hergeſtellt von deutſchen Abert
und aus deutſchen Rohmaterialien, in der Muſterfabrik in Frankfurt
a. Main. Der Gebrauch der Kau- Bonbons wird als den Zähnen zu
trat von ärztlichen und zahnärztlichen Autoritäten ſehr günſtig be
urteilt.

Ueberall ſind ſie zu Hauſe, überall ſind ſie bekannt, die praktiſchen
Suppenwürfel in ihrer ſchmucken gelbroten Packung. Als voll

wertige Nahrungsmittel erfreuen ſie ſich allgemeiner Beltebtheit. ie
einfache Kochanweiſung, die auf jedem Würfel ſteht, iſt bei den vielen
Sorten natürlich verſchieden. Es iſt deshalb unerläßlich, ſich ſtets genau
an die Kochvorſchrift zu halten. Denn, richtig gekocht, ſchmecken Maggis
Suppen vorzüglich.

Die Kultur des Heimes iſt die große und dankbare Aufgabe der 5
rn Hausfrau. Dabei gibt jedes Gebiet in Küche und Haus
eine beſonderen Aufgaben, nicht zuletzt auch der Wäſcheſchrank. terG Kultux und Geſchmack gleichbedeutend mi Sugett und praktiſ u
inn. Die moderne, vpraktiſche Hausfrau weiß ſchon lange, daß die

Perſilmethode der Erhalter und Pfleger gres Wäſcheſch St e
a e

en

abgeſehen von der außerordentlichen Erſvarn n Zeit und
Waſchen, die dieſes einzig zeitgemäße Waſchverfahren mit ſich bringt.

IE3zzzzz-m-mJ7

schont die Wäsche.

nach Kurzem, schwerem I eiden in die Ewigkeit abgerufen Federn (Halbdaune) Die Wählerliſte für die am 6. März 1027 I

worden ist. t eher r e a rch ich tri ötzlj s i Edel Daunen kammer für die Provinz en e a. S.Schmerz b trifft uns der plötzliche Tod unseres im Ia 750 wir gereinigt liegt von Sonmag denn 13 bis einſchüench
besten Mannessalter befindlichen Kollegen. Noch viel hatten geriſſene Federn mit Sonnabend, dem i9. Februar, während der
I wir von seinem Wirken erwartet. Er war uns ein treuer Daunen i Dienſtſtunden, werktags vormittags n die

jtarbeiter. der ein leuchtendes Beispiel von kollogiale hochprima 5,75 Mk., Ja 1 Uhr und Sonntags von vormittags iz Nitar h h i 3 on W a ena 6,25 Mk., allerfeinſte 12 Uhr auf dem u en ahee Anmer 6,
Tusammenarhbeiten unte den 0 egen ga 5Sein Andenken 7,25 Mk. und 8,25 Mk., zu e ermanns nf S öffentlich a
wird von uns stets in Ehren gehalten werden. Ia Volldaunen 875 Mt. inſprüche ger die Wählerliſte ſind bis

Wir bitten unsere Kollegen, an der am Montag, dem und 10 m ſpäteſtens zum 1 Februar r S14. Februar. nachmittags 2 Uhr. auf dem Stadtfriedhol reiner R n 6) ſchriftlich oder zu Proto
Moerseburg stattfindenden Beerdigung sich zahlreich zu Nachnahme ab iberechtigte, die infolge Betriebswechſels B ibeteiligen. 779 portofrei und nehme oder Verlegung des wobrhſe bis zum e

was nicht gefällt auf tage in einem anderen Stimmbezirke ſtimmDeutscher Werkmeilster-Ver band meine Koſten zurück. tigt werden, haben eine entſ
Nudon Giensmh Urmſchreibung in den Wählerliſten zu beantragen.t Ortsgruppe Leuna-Werkoe. u en100, denn Delitz ſch, den 9. Februar 1927.Heutrebbin 116,

Gänſemäſterei. 633 778 Der Magiſtrat.

Einkäufen geht man nur zu

Wer



z

Maſſenerſcheinung
ſondern eine ſoziale Krankheit iſt.
widrigen Geſetzesbeſtimmungen, die nur gegen das eine Geſchlecht
gerichtet ſind, haben elend Fiasko gemacht.

8
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten

Von Dr. Hilde Grünbaum-Sachs.
Endlich haben weite Kreiſes erkannt, daß die Proſtitution als

nicht Ausdruck minderwertiger Charaktere,
Die ungerechten und zweck-

Sie gleichen Medi-
amenten, die nur am Symptom herumkurieren, aber den Krank

heitsherd unberührt laſſen. Freilich kann eine Heilung, die das
Nebel an der Wurzel packt, nur von der Ueberwindung der kapi-
taliſtiſchen Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung erwartet
werden, denn mehr als alles andere iſt es die unterbezahlte
Arbeit, die als deren Folgeerſcheinungen Wohnungsnot, Alkoholis-

mus, mangelhafte Beaufſichtigung und Erziehung der Kinder
und Jugendlichen, was die Proſtitution in Blüte hält. Mögen
auch noch in einem ſozialiſtiſchen Staatsweſen vereinzelt unſelig

Veranlagte ſich proſtituieren, wie es dann wohl auch noch ver
einzelt Alkoholkranke geben wird. ſo werden die verheerenden
ſozialen Krankheiten doch als Maſſenerſcheinungen ſo wenig eri-
ſtieren, wie wir heute noch ein Maſſenſterben an der Peſt kennen.

Wir können und dürfen aber nicht warten, bis dieſe Stunde ge-
ſchlagen hat, ſondern müſſen dem Uebel ſofort im Rahmen des

öglichen zuleibe rücken.

Jn dieſem Sinne bedeutet der Geſetzentwurf zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten, der gegenwärtig den Reichstag beſchäf
tigt, einen weſentlichen Fortſchritt. Er iſt bereits im Sommer 1922

vom Reichstag angenommen worden, aber der Reichsrat erhob
Einſpruch gegen die Zulaſſung der Naturheilkundigen, und daran

e

h

ihrer Gehilfinnen ab.
herrſcht, kann auch ohne

verſtehen, die ein größeres Wirkungsfeld hat. ſtärkere Ve

erſt nach völliger Ausheilung entlaſſen werden.

mehreren Jahren z.

cheiterte das Zuſtandekommen des Geſetzes. Leider

aus,
verſtändige wieder um die Annahme des Geſetzes beſorgt ſind.
Der grundſätzliche Fortſchritt liegt in der Aufhebung der Regle-
mentierung und in der Abſchaffung der Vordelle. Das herrſchende
Syſtem ſtellt bekanntlich die gewerbsmäßig der Unzucht nach-

gehenden Frauen unter Kontrolle, verwehrt aber den Männern
in keiner Weiſe, die Krankheit weiter
ärztliche Behandlung der Frauen erzeugt nur eine Scheinſicher-

zu verbreiten. Auch die

heit, weil ſie nicht genügend ausgeheilt werden. Die Polizei-
kontrolle erſchwert den „Eingeſchriebenen“ die Rückkehr in cin
Leben der Arbeit, und der Staat erkennt die Proſtitution als Ge
werbe an. Das iſt moraliſch und hygieniſch ein Zuſtand, wie er
nicht deutlicher die innere Hohlheit eines modernen Kulturſtagates
zeigen kann.

Mit der Beſeitigung der Reglementierung und des Vordell-
weſens ergibt ſich nun die Notwendigkeit neuer, poſitiver Maß-
nahmen. An die Stelle der Sittenpolizei werden Geſundheits-

behörden und Pflegeämter treten. An 61 Polizeiämtern beſtehen
bereits Fürſorgeſtellen und Pflegeämter. Den ſogenannten Für-
forgeſtellen obliegt die Betreuung der erſtmalig Aufgegriffenennd der Jugendlichen, denen ſie Obdach und nach Möglichkeit
Arbeit verſchaffen. Unter Pflegeämtern iſt eine Einrichtung zu

rant-
wartung trägt und ſelbſtändiger vorgeht. Den Pflegesmtern
werden noch vor der erſten Vernehmung ſämtliche Aufgegriffenen
zu geführt. Hier werden ſie vernommen und ärztlicher Unter
ſuchung und nötigenfalls Behandlung zugeführt. Das Pflege-
amt übt Schutzaufſicht aus und ſorgt dafür, daß die Erkrankten

Der Erfolg dieſer
Urbeit hängt in hohem Grade davon ab, daß ein Schutzhaus beſt'ht,
in dem die Aufgegriffenen bis zur endgültigen Unterbringung
bleiben können. Ausgezeichnetes wird in dieſer Hinſicht ſcit

B. in Hamburg geleiſtet. Faſt alles hängt
bei ſolcher Arbeit von der Perſönlichkeit der Heimleiterin und

Wo ein Geiſt phraſenloſer Menſchenliebe
Zwang bei ſehr vielen Menſchen in

erſtaunlich kurzer Zeit eine Gewöhnung an Sauberkeit, Ordnung
und Pünktlichkeit eintreten, und wer einmal an einer ſolchen

Atmoſphäre Gefallen fand, wird nicht ſo leicht mehr einem zügel-
loſen Leben zuneigen. Jmmer wieder wird beobachtet, wie Trotz,
Auflehnung und verſteckte Bosheit lauter Kennzeichen des ent
mutigten Menſchen in ſich zuſammenfallen, wenn die Mädchen
ſich wider Erwarten nicht als „Gefallene“ behandelt ſehen, ſondern
einfach und natürlich als hilfsbedürftige Mitmenſchen. Es gilt
kein beſſeres Zeugnis für ein Schutzheim als dasjenige, das die
Jnſaſſinnen ihm ſelbſt ausſtellen, indem ſie ſpäterhin ihre Sonn-
tage freiwillig dort verbringen und, wenn ſie doch rückfällig ge-
worden ſind, von ſelbſt zurückkehren, um Schutz und Hilfe bittend.

Wenn das Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
angenommen wird, müßten über ganz Deutſchland Pflegeämnter

mit Schutzhäuſern errichtet werden, denen auch einige Geldmittel
zur Verfügung ſtehen, um die Lumpen durch Kleider zu erſetzen,
e

e

fänder auszulöſen, Schuld verhältniſſe zu löſen und dergleichen
mehr. Andernfalls wird vieles nur auf dem Papier ſtehen
bleiben. Auch abgeſehen davon droht eine Verwäſſerung des
genzen Geſetzes, die ſeinen praktiſchen Wert ſehr beeinträchtigen
kann. Die Abolitioniſten ſo nennen ſich diejenigen, die ſeit
etwa dreißig Jahren für die Abſchaffung der Reglementierung
und Kaſernierung kämpfen beanſtanden mit Recht den ſo-
genannten Kirchturmsparagraphen, der die nähere Umgebung

von Kirchen, Schulen und anderen zum Beſuche durch Kinder und

ſtellt.
Jugendliche beſtimmten Oertlichkeiten unter beſonderen Schutz

361 Ziffer 6a.) Darin liegt doch die ſtillſchweigende Ge
nehmigung, in anderen Straßen „gewahnheitsmäßig zum Zwecke
des Erwerbs“ der Unzucht nachzugehen. Hier iſt eine Hintertür

geſchaffen, durch die ſich die Kaſernierung wieder einſcbleichen
kann. Dieſer Paſſus würde den neuen S 351 nur abſchwächen,

der jeden Menſchen, „der zur Unzucht auffordert oder ſich an
bietet“, unter Strafe ſtellt. Wir wollen deshalb hoffen, daß die

Beratungen im Reichstagsplenum noch die notwendigen Aende-
rungen

F

c

bringen werden. Es handelt ſich um ein Geſetz von
großer Tragweite, das der Zerſetzung der Volkskraft entgegen
wirken und zahlloſe Unglückliche vor dem Untergang bewahren
ſoll.

Vorbildliche ſoziale Arbeit im Rheinlande. Die Stadt Ohligs
hat eine Reihe von Wohlfahrtseinrichtungen geſchaffen, die als
vorbildlich gelten können. So werden täglich mehr als 400 Kinder
unentgeltlich in der Volksküche geſpeiſt. Für Lungenkranke hat
man beſonders durch eine vermehrte Vautätigkeit geſorgt und ge
ſundheitlich günſtige Wohnungen für eine große Zahl der in Be-

tracht kommenden Familien geſchaffen. Die dortige Arbeiter-
wohlfahrt will ein Ledigenheim, verbunden mit einem Kinderhort,
bauen. Sehr gut ausgeſtaltet iſt auch die Fürſorgearbeit für kri
minelle und gefährdete Jugendliche. Dabei iſt hervorzuheben. daß
die Vernehmungen in Verbindung mit dem Jugendamt geführt

und von geeigneten Perſonen vorgenommen werden, ſo Verdurch die Polizei vermieden werden. e rege Für
bewundern, als Okligs nur einel g Man ſieht alſo wievielStadt von etwa 30 000 Einwohnern iſt.9

Toßt aller materiellen Beſchränktheit unſerer Zeit bei gutem Willen
doch geleiſtet werden kann.

Zu den mancherlei Parteien, mit denen wir geſegnet ſind,
gibt es ſeit Jahr und Tag noch zwei neue: diejenige für und
diejenige gegen den Bubikopf. Der Kampf dieſer beiden Par-
teien tobt mit ziemlicher Heftigkeit und hat ſchon gebrochene
Freundſchaften, aufgehobene Verlobungen, Familienkrachs uſw.
zur Folge gehabt. Die neueſte Wendung im Streite aber ſcheint
die zu ſein, daß jetzt auch kirchliche Organiſationen und
Zeitſchriften erhitzt über das Für und Wider des Bubikopfes und
anderer Modeerſcheinungen disputieren.

Da erſcheint z. B. eine im bekannten Traktätchenſtil gehal-
tene, vom evangeliſchen Paſtor Ernſt Moderſohn (Bad Blanken-
burg) herausgegebene Wochenſchrift für jedermann“: „Der
Weg zum Glück“.

Hierin veröffentlicht vor kurzem der genannte Paſtor ein er-
fundenes Geſpräch zwiſchen einem „alten Herren“, der ſich
ſelbſt wohlbeſtallter Großpapa nennt, und einem jungen
Mädchen das einen Bubikopf. Bluſe mit Halsausſch nitt,
kurzem Rock und „fleiſchfarbene* Strümpfe trägt. Dem paſtör-
lichen Opa, der ſich zufällig allein mit dem jungen Mädchen im
Abteil befindet, fällt die „ſcham- und zuchtloſe“ Kleidung des
Mädchens gleich derartig in die Augen, daß er das Mädchen ſo-
lange fixiert, bis dieſes ihn ſchließlich um den Grund ſeiner auf-
dringlichen Neugier fragt. Und dann entwickelt ſich zwiſchen den
beiden ein hochmoraliſches Geſpräch, an deſſen Ende der paſtorale
Großpapa das „ſcham- und zuchtloſe“ Mädchen ſo breitgeredet
hat, daß es verſpricht, fromm zu werden und noch ſelhigen Tages
ſich einen Zopf wachſen zu laſſen und ihre Oberlichtbluſe, ihren
Fußfreien und ihre Fleiſchfarbenen in die Lumpenkiſte zu wer
fen. „Gott ſegne Jhren Entſchluß!“, damit ſchließt das Trak-
tätchen, das wahrhaftig nur ein evangeliſcher Paſtor an ſeinem
Schreibtiſch erfunden haben kann. Denn: ſo dumme Gänſe, wie
in dieſem Geſpräch eine geſchildert wird, gibt es glücklicherweiſe
nicht und normalerweiſe halten Großväter einem friſchen,
lebensfroh gekleideten Mädel keine moraltriefenden Vorträge
über ihr „ungöttliches“ Aeußere, ſondern erinnern ſich lieber
jener Zeiten, wo ſie ſelbſt noch zu dem jungen Volk gehörten. Es
mögen hier ein paar der muckerigen, verſchrobenen Sätze Platz
finden, mit denen Paſtor Moderſohn auf der Eiſenbahnfahrrt die
Kleidung des Mädchens unſerer Zeit verdammt und verdonnert.

„Die jetzige Mode iſt ein Verſtoß gegen göttliche Ord-
nungen, ſie ſucht uralte Schöpfungsordnungen
iiber den Haufen zu werfen. (Die uralten Schöpfungseltern
waren doch ſplitternackkt? D. V.) Sie iſt ein Verſtoß wider-
gottlichen und widerchriſtlichen Weſens Es
heißt dann weiter, von altersher hätten die Frauen lange Haare
getragen: dadurch hätten ſie ſich vom Manne unterſchieden und
das ſei das Zeichen ihrer Unterordnung unter den Mann ge-
weſen. „Das Weib will nichts mehr von der Unterordnung unter
den Mann wiſſen, obwohl das doch göttliche Ordnung iſt.“ Der
Bubikopf „iſt ein Ankämpfen gegen eine uralte, göttliche Ord-
nung“. Als das Mädchen dem frommen Herrn antwortet, daß
das kurze Haar eine Erlöſung von dauerndem Kopf-
ſchmerz infolge der ſtarken Haare iſt, entgegnet der wahr-
ſcheinlich glatzköpfige Opa gelaſſen: „Unſere Mütter und
Großmütter haben das auch getragen und ſind nicht daran
geſtorben.“ Und als das Mädchen den natürlichen Mut hat,
ſich zum freien Hals und fußfreien Rock zu bekennen, da ſal-
badert ihm der Greis das folgende vor: „Dieſe Mode iſt ein
Verſtoß gegen Scham und Zucht Hat es je ſolche
Röcke gegeben wie jetzt? Gott hat die Menſchen nach dem Sün-
denfall bekleidet, aber der moderne Menſch entkleidet ſie wieder.“
Dem Paſtor iſt die Modeſünde wieder den lieben Gott aber noch
nicht ſchrecklich genug ausgemalt. Er jammert dem jungen Ding
etwas von der „Nacktkultur in weiten Kreiſen“, von dem

Bubikopf und kurzer Rock
bei öden chriſtlichen Jungfrauen

Von Hans Hackmack.
Nacktturnen in den Schulen“ und dem „Nacktbaden“
vor und zum Schluß erzählt er ihm noch, in der Nähe von Berlin
hätten junge Männer an einem öfſentlichen Weg vollſtändig vackt
mit jungen Mädchen zuſammen Ball geſpielt. Das Mädchen
zeigt ſich entſetzt über dieſe Nacktſchilderungen, worauf der
Paſtor gleich die Antwort zur Hand hat: „Aber das iſt ganz
dieſelbe Linie, auf der Sie ſich auch bewegen.“ Warnm
tragen Sie denn dieſe hellen, fleiſchfarbenen Strümpfe? Doch
nur, um den Schein des unbekleideten Beines vorzutäuſchen. Jn
dieſem Ton geht es noch weiter über die ausgeſchnittenen Bluſen
und die fußfreien Röcke.

Derſelbe Paſtor Moderſohn gibt noch ein Wochenblatt „Hei-
lig dem Herrn“ heraus, worin er einen ähnlichen Ton an-
ſchlägt und außerdem die nackten Arme der Mädchen in
den Bann tut. Aus einem längeren Artikel iſt aber die hoch-
intereſſante Tatſache zu entnehmen, daß der Sinn für geſunde,
zeitgemäße Kleidung auch in den evangeliſchen Jung-
frauenvereinen ſich Bahn bricht. Zum Schrecken natürlich
der vermuckerten und vertrockneten Betſchweſtern beiderlei Ge
ſchlechts! Wie ſehr die teufliſche Verderbnis in Geſtalt
von Bubiköpfen, Halsausſchnitten, nackten Armen, kurzen Röcken
und farbigen Strümpfen die evangeliſchen Jungfrauenvereine
heimgeſucht hat, das erkennt man aus folgenden Zitaten aus
„Heilig dem Herrn“:

„Jhr wißt ſelbſt, wie mehr und mehr in unſere E.-C-Bünde
(E.-C. heißt „Entſchiedenes Chriſtentum“. D. V.) der Welt

gei ſt einzieht in Kleidung und Haartracht und ihm leider Tür
und Tor geöff net werden.“

„Entgegen dem Worte Gottes, daß es dem Weibe übel an-
ſteht, verſchnitten Haar zu tragen, ſieht man in E.C.-Bünden
Töchter mit Bubiköpfen. Das iſt eine Schandel! Wollen wir nicht
unter den Fluch Gottes fallen, dann müſſen wir uns davon tren
nen. Ferner Kleider mit Halsausſchnitten, welche die Keuſchheit
vermiſſen laſſen oder verletzen, nackte Arme dürſen in unſeren
Bünden nicht geduldet werden. Wie ſchamlos ſind nicht auch die
engen Knieröcke und die fleiſchfarbigen oder ſonſt ſo auffallenden
bunten Strümpfe!!“

„Unſer Verbandsvorſtand Lat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit
dieſer Sache beſchäftigt. Er bittet alle Jugendbund-Leitungen,
darin Zucht zu üben. Wenn man es fertig bringt, mit Flor-
ſtrümpfen, Dirnenkleidung, Bubikopf und Entſchiedenes-
Chriſtentum-Nadel in Verſammlungen zu kommen, ſo
ſtecke man getroſt die E.-C.-Nadel ab. Auch bitten wir, in unſeren
E.-C.-Chören auf einfache Kleidung zu ſehen.“

„Jn dem Vorſtand, dem ich angehöre, wurde kürzlich das Ein
dringen der dirnenhaften Frauen- und Mädchenmode in die
gläubigen Kreiſe ſehr ernſthaft behandelt, und es wurde be-
ſchloſſen, in dem uns anvertrauten Gebiet mit allem Ernſt gegen
die Auswüchſe einer den niedrigſten ſinnlichen Motiven ent-
ſpringenden Entartung der Frauenmode vorzugehen.“ Und dann
kommt der peſſimiſtiſche Nachſatz: „Freilich waren wir uns dabei
wohl bewußt, daß mit Kleiderverordnungen erfahrungsgemäß
gar nichts erreicht wird.“

Das darf man den entſchiedenen Chriſtentümlern ſchon
glauben! Selbſt wenn ſich die Mucker und Betſchweſtern, die am
liebſten jedweden Geſchlechtsunterſchied und jede noch ſo geſunde
Sinnlichkeit hintvegbeten möchten dazu aufraffen wollten,
jeden Bubikopf und jeden nicht bis zu den Knien reichenden Rock
mit dem Ausſchluß aus den frommen Jungfrauenvereinen zu
ahnden, würden ſie mit ihrer Welt- und Menſchenfremdheit
Schiffbruch leiden. Der geſunde, natürliche Sinn der Mädchen
und Frauen, die nicht ihnter jeder vernünftigen Freiheit in der
Kleidung eine Schweinerei oder einen Sinnenkitzel ſuchen, wird
über dieſe Dunkelmänner der Kirche ſiegen!

in San Franzisko.
Wie ein ſchlechter Scherz mutet die Neuyoker Meldung an, daß

die Pariſer Modeneuheiten in Neuyork und ſogar in San Fran-
zisko zwei Stunden früher bekannt ſeien als in der Seine-Stadt
ſelbſt. Dabei iſt nicht etwa von ſolchen „Pariſer“ Modellen die
Rede, die in den Schneider-Ateliers der großen amerikaniſchen
Modehäuſer entſtehen, ſondern von franzöſiſchen Original-Ent-
würfen, die neuerdings mit außerordentlicher Geſchwindigkert zur
Kenntnis der amerikaniſchen Konfektionäre gebracht werden.
Ueber 3000 Einkäufer aus den Vereinigten Staaten halten ſich
zurzeit in rei auf, um die Frühjahrsmode in ſtatu nas-
cendi zu ſtudieren. Um neun Uhr früh ſtellt ſich nun der beſon-
ders tüchtige Vertreter eines Modehauſes von San Franzisko
bei dem Pariſer Modellzeichner ein und prüft deſſen letzte Jdeen.
Bereits eine halbe Stunde darauf iſt der beſte Entwurf photo-
graphiert, und ein Brief, der die Abbildung und den erklärenden
Text enthält, ruht im Poſtſack des erſten Flugzenges, das täglich
von Paris nach London fliegt und im Flughafen von Croydon
ungefähr 254 Stunden ſpäter eintrifft. Dort wird der ſehn-
ſüchtig erwartete Brief von einem anderen Vertreter des Mode-
hauſes ſofort in Empfang genommen und zur Londoner Funk-
ſtation gebracht, die das Bild durch drahtloſe Telegraphie nach
Amerika überträgt; der erklärende Text folgt gleichzeitig auf
dem gewöhnlichen Funkweg. Die Uebertragung eines Bilde von
London nach Neuyork dauert durchſchnittlich 55 Minuten, und
ebenſoviel Zeit beanſprucht die Bildübertragung von Neuyhork
nach San Franzisko. Um 23 Uhr nachmittags weſteuropäiſcher
Zeit befindet ſich Bild und Text in den Händen der weſtame-
rikaniſchen Firma; da aber die Sonne in San Franzisko erſt acht
Stunden ſpäter als in Paris aufgeht, ſo zeigt die Uhr im Augen-
blick der vollendeten Uebertragung erſt auf 66 Uhr, und auf dieſe
Weiſe iſt es möglich, daß die großen Konfektionshäuſer von San
Franzisko die neueſten Pariſer Entwürfe nach der Orkszeit,
wohlverſtanden vor ihrer Vollendung kennen. Und ſchon drei
Stunden ſpäter, wenn die Kaufhäuſer San Franziskos ihre
Türen öffnen, kann die elegante Amerikanerin die allerneueſten
Modelle aus Paris kaufen.

„Vor unſerer Heirat haſt du mir immer geſagt, es gäbe keine
gpite Frau auf der Welt, wie ich eine bin.“ „Na, und? Jch

o meine Meinung nicht im geeingſten ge 1
„Höre. AWert, du wirſt

gehen und ihm ſagen: wenn den L noch emal in einen ſo faden Zeitungsroman einwickelt, werden wir nicht
mehr bei ihm kaufen!“

fest gleich noch enimal zum Metzger ſtud

er mir in

Pariſer Modeneußeiten zuerſt Der „Karl Marx“ und feine weibliche
Schiffsbeſatzung.

Ganz Odeſſa ſpricht nur noch von der erfolgreichen Mittel-
meerfahrt des ruſſiſchen Dampfers „Karl Marx“, und die Bewun-
derung, die auch die älteften Seebären der Leiſtung dieſer Schiffs-
beſatzung zollen, erſcheint nicht unberechtigt. Befand ſich doch,
abgeſehen vom Kapitän, nicht ein einziger Mann an Bord. Alle
Verrichtungen, vom unterſten Schiffsjungen angefangen bis zum
Mechaniker, Heizer und Steuermann, wurden von Frauen aus-
geführt. Die weiblichen Matroſen, die in Männerkleidung Dienſt
taten, erwieſen ſich als überaus tüchtige Seeleute. Ungeachtet der
Strapazen, die eine lange Seefahrt dem Perſonal eines Dampfers
auferlegt, gaben ihre Leiſtungen im Heizraum oder beim Er-
klettern der Maſten denen der geübteſten Matroſen nichts nach,
und der Kapitän ſelbſt, ein alter erprobter Scemann, hat nach der
Rückkehr erklärt, daß er noch nie mit einer Beſatzung ſo zufrieden
geweſen ſei wie mit dieſer. Der erſtaunliche und unerwartete
of dieſes Verſuchs ſoll auch dazu beitragen, die rauhen Sitten
der Matroſen zu beſſern und den ruſſiſchen Frauen auch in der
Schiffahrt ein Betätigungsfeld eröffnen.

Sinkende Geburtenziffern in England. Die Statiſtiken, die
jetzt in England für das Jahr 1926 veröffentlicht werden, zeigen,
daß die Geburtenziffer 17,8 je Tauſend beträgt. das heißt, je C,5
je Tauſend niedriger iſt als im Jahre 1925. Dies iſt mit Aus-
nahme des Jahres 1918 die niedrigſte bis jetzt verzeichnete Ziffer.
Aber auch die Sterblichkeitsziffer in England hat in noch ſtär
kerem Maße abgenommen. Sie betrug nur 11,6 je Tauſend, d. h.,
ſie war um 0,6 je Tauſend niedriger als im vergangenen Jahr.
Nur das Jahr 1923 zeigte ein noch günſtigeres Ergebnis im Rück
gange der Sterblichkeit.
Aus der italieniſchen Frauenbewegung. Jm allgemeinen haben

die Frauen noch wenig öffentliche Rechte in Jtalien. Um, ſo mehr
Aufſehen hat es erregt, daß in einem Orte eine Frau einſtimmig
für das Amt des Podeſta vorgeſchlagen worden iſt, alſo für den
höchſten Poſten in der Gemeinde. Ob ſie dieſen Poſten freilich
wirklich erhalten wird, iſt dennoch fraglich, da die italieniſchen
Frauen noch keine politiſchen Rechte haben. Die katholiſch-
konfeſſionelle Uniterſität Mailand hat für Frauen ein beſonderes
Inſtitut zur Ausbildung für den höheren Unterricht. Der Papſtdat ihm jetzt noch ein weiteres Inſtitut angliedern laſſen, in dem

ſinnen aufgenommen die ſich dem Univerſitäts-
im widmen wollen. Eine italten ſtorikerin, Madda-

lena Trivulzo, hat eine Geſchichte der Päpſte von der Anfangszeit
des Papſttums bis zur Gegenwart geſchrieben. Von jedem der
Päpſte wird eine in ſich geſchloſſene Biographie gegeben.
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